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  PERRY RHODAN – die Serie


   


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. In dieser Zeit haben sich die Erde und die Welten der Liga Freier Terraner zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die neue Gefahr für die Menschheit kommt diesmal auch nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der menschlichen Zivilisation – direkt vom Riesenplaneten Jupiter.


  Mit seiner Lebensgefährtin Mondra Diamond und Reginald Bull, seinem ältesten Freund, begibt sich Perry Rhodan an den Ort des Geschehens. Er stellt fest, dass unbekannte Mächte den Jupiter in ein Schwarzes Loch verwandeln wollen.


  Während Rhodan in fremdartige Bereiche des Kosmos aufbrechen muss, ringt seine Lebensgefährtin auf der Station MERLIN ums Überleben. Auf Ganymed kämpft Reginald Bull gleich an zwei Fronten.


  Bull will die Machenschaften des Syndikats der Kristallfischer durchkreuzen, die das Solsystem mit einer tödlichen Droge überschwemmen. Und er muss verhindern, dass GANYMED FÄLLT ...


  Die Hauptpersonen des Romans


   


   


  Reginald Bull – Der Verteidigungsminister stemmt sich gegen eine kosmische Katastrophe.


  Starbatty – Der Syndikatssenator wird von seinen eigenen Leuten verraten.


  Daubert Eviglich – Der SteDat-Chef will 165 Millionen Menschen in den Tod reißen.


  Chayton Rhodan – Perry Rhodans Verwandter wird zum Herrn der Finsternis.


  1.


  Ganymed


  12. Februar 1461 NGZ


   


  Mit schnellen Schritten durchquerte Reginald Bull den Laborkomplex. Eine neue Lieferung Roboterfragmente, Stahlröhren und einfacher Triebwerkselemente war eingetroffen, die Ganymedaner bauten die nächsten Funksonden zusammen. Einige schauten ihm erstaunt hinterher, er nahm nur flüchtig davon Notiz.


  Bull versuchte, wenigstens überschlägig abzuschätzen, wie viel Zeit bis zu Ganymeds Ende blieb. Er verließ die Halle und hielt am Rand der leicht verwilderten Parkfläche inne.


  Rund 10,9 Kilometer in der Sekunde, das war die Orbitalgeschwindigkeit des Eismonds, sein mittlerer Abstand zum Jupiter lag bei 1,07 Millionen Kilometern. Selbst wenn Ganymed von einem Moment zum nächsten vollständig aus seiner Umlaufbahn herausgerissen worden wäre ...


  Das ist Unsinn. Die dann auf den Mond einwirkenden Kräfte hätten ihn sofort auseinanderbrechen lassen.


  ... selbst in dem theoretischen Fall würden an die dreißig Stunden ... Nein, unmöglich! Er glaubte den Wert nicht. Abgerundet zehn Kilometer in der Sekunde, das waren sechsunddreißigtausend in der Stunde. Wenn er dreißig Stunden ansetzte ...


  Verdammt!


  Es durchzuckte ihn wie ein heftiger Stromstoß. Er fragte sich, wie unter diesen Umständen überhaupt viel zu retten sein konnte.


  Hatte es wirklich keine frühen Anzeichen gegeben, dass diese Katastrophe über das Solsystem hereinbrechen würde?


  Nein!, gab er sich Antwort. Nicht einmal das überraschend aus dem Eis hervorgebrochene Artefakt hatte solche Befürchtungen nahegelegt. Diesmal hat es uns eiskalt erwischt.


  Tief atmete Bull ein. Die Luft schmeckte nach Blüten, nach Frühling mit einem Hauch Zitrone. Ein warmer Windhauch wehte heran, und für einen Augenblick war ihm sogar, als bräche die Sonne mit wärmenden Strahlen hinter den langsam treibenden Wolkenschleiern hervor. Das ganymedanische Halblicht erweckte diesen Eindruck – die Albedo, mit der Jupiter seine Monde überschüttete.


  Mächtig und drohend stand der Riesenplanet eine Handbreit über dem Horizont.


  Er ist größer geworden!


  Das war Einbildung. Undenkbar, dass der Ausbruch des Monds aus seiner Umlaufbahn schon binnen weniger Minuten mit bloßem Auge erkennbar sein konnte. Reginald Bull sah den Planeten größer, weil er genau das erwartete – ein Bild, das die Bedrohung greifbar machte.


  Angespannt blickte er nach Süden.


  Er fragte sich, ob Rhodan noch lebte. Und Mondra. Und mit ihnen die für ihren Schutz abgestellten drei TLD-Agenten. Er schüttelte den Kopf. Keine Leibwache half gegen Gewalten, wie sie seit Mitternacht in Jupiters Atmosphäre tobten. Am besten wäre es gewesen, sich herumzuwerfen und zu fliehen, egal wohin, nur fort.


  Aber diese Blöße würde er sich niemals geben.


  Bull verkrallte die Hände im Halsausschnitt seines SERUNS. Breitbeinig stand er da, als könnte nichts und niemand ihm etwas anhaben. Er taxierte die ineinander verlaufenden Wolkenbänder des Planeten. Gasströmungen im Äquatorbereich, einige Dutzend Mal so groß wie die Erde, dehnten sich wild mäandernd aus, wurden zu monströsen Schlieren, deren heller Farbton sich allmählich blutig rot färbte. Als steige Glut aus den tiefen Schichten der Atmosphäre an die Oberfläche empor.


  Unübersehbar der gigantische, neue Wirbel, ein Mahlstrom, der den Großen Roten Fleck an Ausdehnung deutlich übertraf.


  Wie eine tief klaffende Wunde erschien Bull der Gravo-Mahlstrom, ein goldfarbenes Monstrum, das sich unaufhaltsam durch Jupiters Atmosphäre fraß. Er glaubte nicht bloß, das Brodeln im Randbereich dieser furchteinflößenden Erscheinung zu sehen – er sah es wahrhaftig. Der Zyklon tobte mit Windgeschwindigkeiten, die wohl tausend und mehr Stundenkilometer erreichten.


  Eine neue Bebenwelle durchlief Ganymed, begleitet von dem unheimlichen Knistern und Knacken, das hier draußen bedrohlicher klang als in den Laborhallen. Jupiter interessierte Bull in diesen Sekunden nicht mehr, sondern der Himmel über Galileo City. Suchend schaute er in die Höhe und griff zugleich in den Nackenwulst des SERUNS, um den Folienfalthelm schnell nach vorn ziehen zu können.


  Nur falls der Himmel Risse bekommt und wie Glas zerspringt.


  Ausschließen durfte er das keinesfalls. Die schweren Schäden würden unweigerlich kommen.


  »Bislang haben wir nicht verloren«, sagte Bull trotzig. »Der Kampf ums Überleben beginnt erst!«


   


  *


   


  Immel Murkisch schaute den Verteidigungsminister der Liga Freier Terraner durchdringend an. Sein Schweigen wirkte bedrückend, und mit einer fahrigen Handbewegung wischte er sich die widerspenstige Haarsträhne aus der Stirn. Erst Sekunden später besann er sich darauf, weshalb er Bull zu sich herangewinkt hatte.


  »Ich dachte mir schon, dass es nicht leicht sein würde«, erkannte Bull die Stimmungslage des Wissenschaftlers. »Was zeigen die Messungen? Oder geht gar nichts mehr?«


  Dass Ganymed in womöglich dreißig Stunden auf Jupiter stürzen würde, war nicht ihr einziges Problem. Der fortschreitende, extreme Massezuwachs, der den Gasriesen zu einer immer größeren Gefahr für das Solsystem machte, hatte weitere Nebenwirkungen. Die gewaltigen und vor allem unberechenbaren Schwerkraftanomalien machten die Raumfahrt in der Nähe Jupiters so gut wie unmöglich. Sie störten zudem Hyperfunk und Ortung.


  Mit anderen Worten: Die Heimatflotte des Solsystems konnte Ganymeds Bevölkerung nicht zu Hilfe kommen. Die Bewohner des Monds mussten sich selbst retten. Sogar ein Normalfunkkontakt zur Erde war bisher unmöglich, lediglich auf kurze Distanz ließ sich funken – und das auch nur, wenn sie Dutzende Funksonden losschickten. Die meisten wurden von den Gravo-Anomalien zerstört, nur wenige hielten lange genug, um einige kurze Nachrichten auszutauschen.


  Und um wenigstens grob zu erkennen, was um Ganymed herum vorging, mussten sie die Ortungsergebnisse zahlreicher Sonden übereinanderlegen und nach einem komplizierten Verfahren abgleichen.


  »So schnell geben wir uns nicht geschlagen.« Murkisch deutete auf die Holos vor sich. »Wir bekommen die Überlappung der Ortungsbilder zunehmend besser in den Griff, lediglich die Filterprogramme müssen weiter verfeinert werden. Die hochspezifizierten Eingangsdaten werden in kleinste Bildelemente zerlegt, und die Positronik löscht alle lediglich in geringer Zahl sich überlappenden Elemente. Je öfter Punkte miteinander korrelieren, desto höher wird ihre Relevanz eingestuft, und sie werden als reale Ortung in die Ausgabe übertragen. Daraus ergibt sich eine zwar verzerrte, aber wenigstens einschätzbare Darstellung. Eine Serie ausgewerteter Einzelbilder lässt als zweiten Schritt erkennen, wo sich Fehler eingeschlichen haben.«


  »Geeignet für die Navigation?«


  Murkisch zuckte mit den Schultern. »Wir haben eine Ausgabeverzögerung zwischen zehn und fünfzehn Sekunden und leider nur einen Erfolgsquotienten, der bei simulierten Probemanövern fünfzig Prozent bislang nicht überschreitet.«


  »Besser als gar nichts«, bemerkte Bull. »Was ist nun mit Ganymed? Sag nicht, dass uns weniger als dreißig Stunden bleiben.«


  »Dreißig?« Murkisch riss die Augen auf. »Meine Güte, nein. Der voraussichtliche Einschlag auf Jupiter wird erst am Montag sein. Zwischen zweiundzwanzig und dreiundzwanzig Uhr. Exakt lässt sich der Zeitpunkt nicht festlegen. Die Schwerkraftschocks des Effektors könnten heftiger werden und Ganymed steiler ausbrechen lassen. Auch dass sich die Geschwindigkeit des Monds weiter erhöht ...«


  »Also bleiben uns knapp sechzig Stunden«, stellte Bull unumwunden fest.


  Murkisch stutzte, dann nickte er.


  Montag, der 14. Februar 1461 NGZ, war der Tag, der über das Schicksal des Solsystems entscheiden sollte.


   


  *


   


  Reginald Bull fluchte leise. Der verdammte Gravitonen-Effektor, der vor gut einer Woche aus Ganymeds Eisozean hervorgebrochen war – zunächst hatte er nur wie ein unerklärlicher, uralter und vor allem inaktiver Turm aus fünf großen, unzerstörbaren Würfeln gewirkt.


  Mittlerweile wussten sie mehr über das Artefakt. Es pumpte Gravitonen in den Jupiter, die sich dort mit hyperphysikalisch modifizierten Higgs-Teilchen verbanden und die Masse des Planeten steigerten. Da der Planet dabei nur schwerer wurde, aber nicht wuchs, würde er irgendwann – bald – unter seiner eigenen Masse kollabieren und zum Schwarzen Loch werden.


  Als wäre das nicht genug, hatte der Würfelturm auf Ganymed massive, von Beben begleitete Gravo-Impulse ausgelöst, die den Mond aus seiner Bahn getrieben hatten. Er würde auf Jupiter hinabstürzen. Und dies zu einem bemerkenswerten Zeitpunkt.


  »Auf perfide Weise scheint alles annähernd zeitgleich zusammenzulaufen«, eröffnete Bull kurz darauf Kaci Sofaer, der Bürgermeisterin von Galileo City, und Starbatty, dem Ersten Senator des Syndikats der Kristallfischer.


  »Sag mir keiner, dass das nur Zufall sei. Übermorgen, ab 23.30 Uhr, wird der Prozess aus Gravitonen und Higgs-Teilchen unumkehrbar sein. Dass Ganymed ungefähr eine Stunde vorher in den goldenen Gravo-Mahlstrom stürzen wird, was macht das schon für einen Unterschied? Die Evakuierung des Monds müsste ohnehin sehr viel früher abgeschlossen werden.«


  »Was könnte die TSUNAMI-X daran ändern?«, wollte Starbatty wissen. Der kleine, dickliche Mann trug noch immer Abendgarderobe, einschließlich affiger Lackschuhe. Aber sein überlegenes Getue hatte er weitgehend abgelegt, seit er begriffen hatte, dass Ganymed ernsthaft bedroht war.


  »Nichts, außer sie würde schon heute oder morgen eintreffen«, antwortete Bull bitter. »Es ist die größte Ironie des Schicksals, dass unser Experimentalschiff ebenfalls erst gegen dreiundzwanzig Uhr hier sein wird. Gerade rechtzeitig zur Leichenschau, so ist das.«


  Starbatty reagierte fahrig. »Ich wollte wissen, welche Möglichkeiten dieses Schiff überhaupt hat. Kann es Wunder vollbringen?«


  »Wunder!« Bull seufzte. »Die müssen wir uns wieder mal selbst schaffen. Auf Wunder zu warten, hat nie weitergeholfen. Die TSUNAMI-X kommt dank ihrer Konzeption sehr nahe an den Ereignishorizont eines Schwarzen Lochs heran. Das heißt, der Anflug auf Jupiter selbst in der letzten Phase seiner Verwandlung würde der Besatzung kaum Probleme bereiten. Aber was kann dann noch unternommen werden? Nichts. Dieses eine Raumschiff wäre für die Evakuierung unbedeutend.«


  »Ein entsetzliches Thema.« Nervös strich die Bürgermeisterin ihrem Begleiter, der sprechenden Schlange Bhunz, über den Kopf. »Wer darf an Bord, wer nicht? Wer wird gerettet, wer in den sicheren Tod geschickt?«


  »Genau das will ich nicht hören!«, entgegnete Bull schroff. »Wenn wir die TSUNAMI-X brauchen, dann um den Gravitonen-Effektor auszuschalten. Ansonsten ist sie nur ein Prototyp. Das X steht für Unbekannt – unbekannt, was sie zu leisten vermag, und unbekannt, ob es eines Tages weitere Experimentalschiffe dieses Typs geben wird. Sie hat spezielle Waffen an Bord, vorausgesetzt, an dem mir bekannten Ausrüstungsplan hat niemand nachträglich Abstriche vorgenommen. Immerhin wurde schon mit dem Schiffsrohbau der Kostenvoranschlag deutlich überschritten.«


  Mit beiden Händen zog er einen symbolischen Schlussstrich unter das Thema. »Die TSUNAMI-X wird nicht rechtzeitig im Sonnensystem sein, wir können sie nicht herbeizaubern, eine Alternative gibt es nicht. Das heißt ...«


  »... alles hängt an der Korvette!«, beendete Starbatty den Satz.


  Das Beiboot der CHARLES DARWIN II war das letzte Raumfahrzeug gewesen, das Ganymed erreicht hatte, unter großen Schwierigkeiten und mit einigen Schäden. Das kleine Sechzig-Meter-Boot war augenscheinlich das einzige Schiff auf dem Mond, das über eine nennenswerte Bewaffnung verfügte.


  Es sei denn, Starbatty hatte noch ein Ass im Ärmel.


  »Hast du ein anderes Schiff zur Verfügung?«, wollte Bull wissen. »Größer und mit mehr Durchschlagskraft?«


  Der Senator verzog das Gesicht zur wehmütigen Grimasse. »Das Syndikat hält sich seit jeher von Auseinandersetzungen fern, wir liefern unseren Hypertau nicht einmal in Krisenregionen. Sicher, wir verfügen über mehrere Frachter, damit wir uns nicht zu sehr in Abhängigkeit begeben. Unsere Kleinfrachter haben die üblichen Thermo- und Impulsgeschütze für die Asteroidenabwehr, aber nicht einer ist derzeit auf Ganymed stationiert. Drei oder vier dürften aufgrund von Nachschubflügen an den Faktoreien angedockt sein – falls diese noch existieren.«


  Wieder war eine schwache Erschütterung zu spüren. Das Beben richtete jedoch im Laborbereich keine neuen Schäden an.


  Durchaus möglich, dass sich die Tektonik des Jupitermonds vorübergehend wieder beruhigte. Bull dachte an die Hunderte Kilometer messende Schicht aus zähem Wassereis. Dieses Eis, das einen Großteil von Ganymeds Masse ausmachte, reagierte träge auf Veränderungen. Zweifellos absorbierte es sehr viel von den auf Ganymed einwirkenden Kräften.


  Andererseits würde die wachsende Beschleunigung den Mond langsam deformieren. Eine der Folgen mochte sein, dass auf der Mondseite, die dem Jupiter abgewandt war, Kryovulkane ausbrachen. Auch das Magnetfeld musste sich verändern; der Dynamoeffekt basierte auf flüssigen Bereichen im Kern des Monds, vor allem jedoch auf den tiefen Wasser- und Eisströmen.


  »Gibt es eine Transmitterverbindung ...?« Bull unterbrach sich sofort. »Schon gut. War nur eine Überlegung.«


  »Bis zum Hyperimpedanz-Schock hatten wir eine Transmitterverbindung nach Port Medici«, antwortete Sofaer. »Danach wurde wegen der Transportrisiken darauf verzichtet. Seit hundertdreißig Jahren fliegen wir die Strecke stattdessen. Was sind schon zweihundert Kilometer?«


  Bull nickte knapp. »Ich nehme einen schnellen Gleiter zum Raumhafen.«


  »Falls du Unterstützung ...«


  »Ich begleite ihn!«, sagte Starbatty spontan und in einem Tonfall, der keinen Widerspruch zuließ. »Falls tatsächlich einige unserer Wissenschaftler das Kommando beim Artefakt übernommen haben, werden sie meine Anordnungen wohl befolgen. Mag sein, dass sie bereits Versuche anstellen, den Effektor auszuschalten. Sehr wahrscheinlich sogar, schließlich steht die Existenz unserer Faktoreien auf dem Spiel.«


  Bull zögerte nur kurz. »Gut«, sagte er dann und wandte sich wieder an Sofaer. »Was die Situation in Galileo City anbelangt ...«


  »Die Beben haben viele aufgeschreckt. Eigenartigerweise zeigen sich die Schlaflosen kaum betroffen, als sei es ihnen egal, was geschieht. Ich habe vor einigen Minuten mit der Verwaltung gesprochen. In Kürze wird eine Verlautbarung gesendet, dass die Beben mit dem Fund in der Ovadja Regio zu tun haben.«


  »Wer Augen im Kopf hat, kann den riesigen, goldfarbenen Fleck auf Jupiter sehen«, merkte Bull an.


  »Und? Vorerst kann niemand erkennen, dass Ganymed seine Umlaufbahn verlassen hat und auf den Planeten zustürzt.«


  »Wir dürfen die Wahrheit nicht totschweigen. Umso unberechenbarer wird die Reaktion hinterher ausfallen ...«


  Kaci Sofaer blickte den Residenz-Minister überrascht an. »Glaubst du schon nicht mehr, dass die Korvette den Gravitonen-Effektor vernichten kann? Warum willst du es dann überhaupt versuchen?«


  »Ich glaube daran«, sagte Bull mit Nachdruck. »Auf irgendeine Weise bekommen wir das Mistding klein. Schade nur, dass wir dann wohl nie die Hintergründe erfahren werden. Woher kam das Artefakt, wie alt war es überhaupt und was war wirklich seine Aufgabe?«‚


  Er holte kurz Luft und fuhr dann fort: »Andererseits bin ich mir inzwischen ziemlich sicher, dass wir keinesfalls ungeschoren davonkommen werden. Selbst wenn wir Jupiter vor dem Schwerkrafttod bewahren können, wie sollen wir Ganymed auf seine Umlaufbahn zurückbringen? Was auch geschieht, der Mond wird abstürzen. Wir haben keine Chance, ihn innerhalb von zwei Tagen zu stabilisieren. Und was nach dem Aufschlag folgen wird, wage ich nicht abzuschätzen. Ich kann nur hoffen, dass Jupiter nach dem großen Brocken nicht heftig aufstößt.«


  »So habe ich das bis jetzt nicht gesehen«, brachte Sofaer stockend über die Lippen. Achtlos wischte sie Bhunz beiseite, der sich vor ihr aufblähte. »Wir werden demnach auf jeden Fall evakuieren müssen. Wie?« Die Frage schrie sie beinahe.


  »Darüber zerbreche ich mir bereits den Kopf«, gestand Bull. »Ich habe nur noch keine Lösung. Sehr viel wird davon abhängen, ob die Schiffe der Heimatflotte bald ungefährdet im Jupiterorbit manövrieren können.«


  Mit der linken Hand fuhr Sofaer sich über den Scheitel. Es sah aus, als wolle sie sich die eingewachsenen weißen Federn aus der Kopfhaut reißen.


  »Dreitausend Jahre«, sagte sie seufzend. »Dreitausend Jahre, und dann nicht einmal drei Tage Todeskampf.«


  2.


  MERLIN


  14. Februar 1461 NGZ


   


  Chayton Rhodan starrte auf ein Infoholo an der Korridorwand. 1.52 Uhr. Nur noch acht Minuten bis zum Schichtwechsel, doch seine selbst ernannten Soldaten des Lichts ließen keine Eile erkennen. Sie trotteten ihm hinterher, schlurften beinahe.


  Es war eine traurige Truppe; seine elf Getreuen standen unter Drogen. Vor nicht einmal fünf Minuten hatten sie sich alle eine große, hirnaushebelnde Dosis Tau-acht in die Augen gestäubt, als sie ihm Treue geschworen hatten. Nun hatte er zwar Leute, mit denen er MERLINS Zentrale erobern konnte – aber diese standen alle noch unter dem Einfluss des ersten Kicks. Eine Viertelstunde später würden sie noch immer euphorisch sein, aber wenigstens wieder halbwegs in der Realität.


  Nur: Diese Viertelstunde hatten sie nicht. Sie mussten die Zentrale sofort kapern. Während der Wachablösung.


  Im Normalfall wäre das kein Problem gewesen. Der Kommandoraum der Faktorei war nur mit vier Personen besetzt. Mehr brauchte es nicht, um die in Jupiters Atmosphäre schwebende Station stabil zu halten. Im Normalfall wäre auch das Zugangsschott nicht besonders gesichert gewesen, und Chayton als registrierter Experte für die Triebwerkskalibrierung hätte freien Zutritt gehabt. Mehr als die Hälfte seiner Arbeitszeit auf MERLIN hatte er damals in diesem Raum verbracht. Er kannte die Menschen dort drin: Captain Duvall, seinen Stellvertreter Annan Kubli und die anderen zehn Techniker, die einander in Acht-Stunden-Schichten abwechselten.


  Im Normalfall hätte Chaytons Gruppe jederzeit angreifen können. Vier überraschte, unbewaffnete Techniker gegen zwölf Widerständler mit Kombistrahlern – das wäre eine klare Sache gewesen.


  Aber zurzeit? In der Faktorei tobte der Wahnsinn: Der Großteil der Besatzung taumelte im Drogenrausch durch die Gänge. Der Sicherheitsdienst war in höchster Alarmbereitschaft, seit Chayton seinen Leuten bei einem Massenausbruch aus dem Gefängnistrakt geholfen hatte.


  Und um die Sache rund zu machen, wollte der Befehlshaber der Faktorei alle zwanzigtausend Menschen und Außerirdischen an Bord töten. Keine vierundzwanzig Stunden mehr, bis der abstürzende Jupitermond Ganymed MERLIN treffen und zermalmen würde – sofern es Chayton nicht gelang, die Zentrale zu erobern und die Faktorei an eine andere Position zu manövrieren.


  1.53 Uhr. Sieben Minuten bis zum Schichtwechsel. Sieben Minuten, bis das Schott sich öffnete. Sieben Minuten bis zu ihrer Chance.


  Tarla Phel trat an seine Seite. Die Widerständlerin, die eine Art Erste Offizierin für ihn geworden war, hielt die Augen unnatürlich weit geöffnet. Sie schien durch Chayton hindurchzusehen.


  »Kann es losgehen?«, fragte Chayton.


  Phel antwortete nicht.


  »Kann es losgehen?«, wiederholte er scharf.


  Phel blinzelte einige Mal, blickte ihm dann ins Gesicht. Sie wirkte überrascht, ihn zu sehen. »Ja«, sagte sie verwirrt. »Ja, natürlich«, wiederholte sie, wie um sich selbst zu versichern, dass es stimmte.


  Chayton seufzte. Sie hatten nur diese Chance. Er winkte die anderen Soldaten des Lichts zu sich heran. Alle versammelten sich im Kreis.


  »Hört zu«, sagte er leise, aber eindringlich. »In fünf Minuten ist Schichtwechsel. Wir müssen die Zentrale stürmen, bevor die alte Besatzung herausgekommen ist und das Tor wieder schließen konnte.«


  Dumpfes Nicken vieler Köpfe. Chayton war sich keineswegs sicher, dass seine Botschaft angekommen war. »Iamela nutzt ihre Mutantengabe, um das Schott zu blockieren, sobald es offen ist!«, ordnete er an.


  Die Terranerin, die unter dem Einfluss von Tau-acht jedes technische Gerät außer Betrieb setzen konnte, nickte geistesabwesend.


  »Es kann sein, dass SteDat-Leute in der Zentrale postiert sind«, erläuterte Chayton weiter. »Wenn da wirklich Sicherheitsleute auf uns warten, müssen wir kämpfen. Iamela kann nicht einfach ihre Waffen ausschalten, denn dann würde auch die Stationssteuerung ausfallen. Das kann den Absturz auslösen.«


  Zumindest prüften nun einige seiner Kämpfer ihre Waffen. Vielleicht drang er doch zu ihnen durch.


  »Sie werden uns kommen sehen«, sagte Chayton. »Der Korridor vor dem Hauptschott wird mit Kameras überwacht, wir können sie also nicht komplett überraschen. Mit einer Sache rechnen sie aber bestimmt nicht: dass sie das Schott nicht einfach wieder schließen können, wenn wir losstürmen. Das bringt uns ein paar Sekunden. Die müssen wir nutzen.«


  Träges Nicken. Chayton resignierte. Er wusste selbst, was der Tau bewirkte; bis vor ein paar Wochen hatte er sich genug davon ins eigene Auge gestäubt. Er hatte es genossen wie nichts anderes jemals zuvor, und der Preis war ihm gering erschienen: Die Droge hatte seine Fähigkeit zerstört, Mitgefühl für andere Menschen zu empfinden. Kein Verlust, solange man auf Droge war. Seit seinem Zwangsentzug sah Chayton das zwar anders, aber dieser Schaden ließ sich nicht mehr beheben.


  Ein weiterer Grund, dass er seine Gefährten beneidete. Sie wussten nicht, dass ihnen etwas fehlte. Stattdessen schwebten sie in höheren Sphären, fühlten das Universum, surften auf den Strömen und Wirbeln aus Schwerkraft und Energie außerhalb der Faktorei. MERLIN war eine Nussschale, Jupiter war ein allumfassender Ozean, eine göttergleiche Naturmacht, und der Tau hob die Soldaten des Lichts auf Augenhöhe mit diesem Gott. Kein Wunder, dass sie wenig Aufmerksamkeit für profane Dinge übrighatten. Wie beispielsweise, den zwanzigtausend Bewohnern der Faktorei das Leben zu retten.


  Zwei Männer und zwei Frauen in den Overalls von Stationstechnikern kamen den Gang herab und gingen auf das geschlossene Schott zu. Die Ablösung.


  »Macht euch bereit!«, sagte Chayton.


  Glasige Augen sahen ihn reaktionslos an.


  Innerlich gab er den Kampf verloren. Aber es half nichts. Sie mussten es probieren. Er konnte nur hoffen, dass seine Leute mitzogen.


  Die Ablösung erreichte die Zentrale. Das schwere Schott öffnete sich.


  »Los!«, befahl Chayton.


   


  *


   


  Sie rannten mit gezogenen Waffen. Nicht so schnell, wie Chayton es gern gehabt hätte – aber doch schneller als befürchtet. Phel und Tuuk stürmten vorneweg. Die ehemalige Flottenoffizierin und die Ferronin waren die besten Schützen unter den Widerständlern. Kuvando und der Cheborparner Antona folgten, dann Chayton selbst und der zweite Cheborparner, dessen Namen Chayton noch nicht kannte. Die alte Wahrsagerin Kalwi, das schwachsinnige Mädchen Motahn. Die Nachhut bildeten ein Terraner und ein Arkonide. Auch ihre Namen hatte Chayton bislang nicht gehört. Iamela und eine als Leibwache abgestellte Terranerin blieben zunächst einige Schritte zurück, damit die Tau-acht-Mutantin aus sicherer Distanz ihre Gabe anwenden konnte.


  Beim Geräusch ihrer Schritte fuhren die Techniker draußen vor dem Zentraleschott überrascht herum und sahen ihnen verblüfft entgegen.


  »Rein hier!«, hörte er einen Schrei aus der Zentrale. »Alle runter, hinter die Pulte!«


  Als die vier nicht reagierten, tauchten Männer in der rot-blauen SteDat-Uniform hinter ihnen auf, rissen sie in die Zentrale hinein und gingen wieder jenseits der seitlichen Türrahmen in Deckung.


  Ohne Zweifel versuchten sie, das Schott zu schließen, bevor der Widerstand heran war. Doch Iamela erfüllte ihre Aufgabe makellos. Gelbgoldenes Licht strömte aus ihren Händen und flutete den Korridor. Das Schott blieb offen, und keine Schüsse wurden auf Chaytons Gruppe abgefeuert. Sie selbst konnten im Gegenzug zwar auch nicht schließen. Aber sie hatten ohnehin noch keine klaren Ziele, auf die sie hätten anlegen können.


  Sie erreichten den Eingang nach drei Sekunden, sprangen in den Raum und ließen sich noch im Flug fallen. Iamelas Licht erlosch – das Tor schloss sich, und die Waffen waren wieder aktiv. SteDat feuerte, aber die Widerständler tauchten unter den gleißenden Energiebahnen hindurch. Die Sicherheitsleute waren anscheinend überrascht, als die Strahler wieder funktionierten, sonst hätten sie besser gezielt.


  Die Soldaten des Lichts hingegen waren vorbereitet. Sie paralysierten die erste Reihe der SteDat-Verteidiger rechts und links von der Tür, bevor diese auch nur einen halbwegs zielgenauen Schuss abgeben konnten.


  Es blieben aber weiterhin Verteidiger übrig. Zu viele. Chayton sah die vier Techniker, die gerade eingetreten waren, dann die bisherige Besatzung, inklusive Captain Duvall und Annan Kubli. Und immer noch waren sieben SteDat-Leute auf den Beinen.


  »Chayton!«, rief Duvall. »Was machst du ...?«


  »Ergebt euch!« Chayton paralysierte einen Abwehrmann.


  »Nicht schießen!«, schrie Duvall, aber weder die Soldaten des Lichts noch SteDat hörten auf ihn.


  Der namenlose Cheborparner und Kuvando starben im Feuer. Wieso schossen die SteDat-Idioten mit Thermostrahlen? Hier, im Herzen der Schiffssteuerung? Die Geräte ringsum wurden noch gebraucht!


  Ein Strahl verfehlte ihn knapp und schwärzte das Panzerplast der Aussichtskuppel. Fluchend ließ Chayton sich fallen. Er verlor seine Waffe, bekam stattdessen den Thermostrahler eines betäubten Sicherheitsmanns zu fassen.


  Auch Duvall hatte eine Waffe an sich gerissen, und auch diese war auf tödliche Glut statt auf Paralyse eingestellt.


  Mit leisem Bedauern zielte Chayton auf Duvall. Er erinnerte sich, dass der Mann ihm ein guter Freund gewesen war. Außerdem hätte das Wissen des Captains beim Manövrieren der Station geholfen.


  Chayton kam nicht dazu, abzudrücken. Duvall überraschte ihn: Der Captain riss seine Waffe herum, weg von den Widerständlern. Stattdessen schoss er einem SteDat-Verteidiger in den Rücken und brannte ein Loch durch dessen Brustkorb. Den nächsten erledigte er, derweil der Mann sich noch umdrehte.


  Während die verbliebenen vier SteDat-Leute sich auf den neuen Feind einzustellen versuchten, machten die Soldaten des Lichts kurzen Prozess. Der Kampf um die Zentrale hatte nur Sekunden gedauert – hauptsächlich, weil Captain Duvall der Stationssicherheit ohne Zögern in den Rücken gefallen war.


  Duvall steckte den Strahler in den Gürtel. »Dich schickt der Himmel«, sagte er zu Chayton. »Wir verlieren die Triebwerke. Wenn du sie nicht kalibrieren kannst, stürzen wir ab!«


  3.


  Ganymed


  12. Februar 1461 NGZ


   


  Eine eigenartige Stimmung lastete über Galileo City, eine morbide Mischung aus Schwermut und fröhlicher Leichtigkeit, wie Reginald Bull sie lange nicht mehr gespürt hatte. Je näher der offene Schweber dem Stadtzentrum kam, desto intensiver empfand er diesen Eindruck.


  Verwaschen hing Jupiter über dem Horizont. Die Wolken unter der Panzertroplon-Kuppel waren dichter geworden, als wollten sie den Planeten allzu neugierigen Blicken entziehen. Wenn sie nur mit ein wenig Aufmerksamkeit oder Neugierde zu dem Gasriesen aufschauten, konnten Millionen Ganymedaner den gigantischen, goldfarbenen Wirbel sehen.


  Er wirkt abstoßend, fand Bull. Ein Krebsgeschwür, das Jupiter unaufhaltsam zerfressen wird.


  Die mäandernden Schlieren zwischen den Wolkenbändern waren intensiver rot durchsetzt als vor einer halben Stunde. Längst schien brodelnde Glut aus der Tiefe aufzusteigen. Für wenige Tage mochte atomares Feuer eine zweite Sonne im Solsystem entzünden – bis die Glut vom übermächtigen Druck der Gravitonen wieder gelöscht wurde. Wie die Flamme eines Kerzendochts, die ein Mensch mit zwei Fingern ausdrückte.


  Bull nickte zögernd, als sich die alten Spekulationen zwischen seine Überlegungen drängten. Jupiter war der einzige Planet des Solsystems, der mehr Wärme abgab, als er von der Sonne empfing. Nie hatten die Gerüchte über eine Hitzequelle im Kern des Riesenplaneten verstummen wollen. Jupiter war so groß, wie ein Gasplanet überhaupt werden konnte. Ein weiteres Anwachsen seiner Gasmassen würde zugleich seine Gravitation erhöhen und somit seinen Umfang in eine feste Größe pressen.


  Auch ein Stern wie Sol bestand aus Gas. Sterne wurden allein deswegen größer als Jupiter, weil ihre nukleare Hitze, von der Fusion in ihrem Innern entfacht, mit ihrem Gasdruck der alles zusammenziehenden Schwerkraft entgegenwirkte. Um selbst zur Sonne zu werden, brauchte Jupiter etwa achtzigmal mehr Masse, als er bislang besaß.


  Als er bis vor Kurzem besessen hat, korrigierte Bull sich. An Masse mangelt es ihm bald nicht mehr, der Zustrom scheint endlos zu sein.


  Würde Jupiter also das Schauspiel einer gerade erst aufleuchtenden, neuen Sonne bieten, bevor er für alle Zeit im Dunkel völliger Lichtlosigkeit versank?


  Am Horizont, dicht unter dem sanft gewölbten, transparenten Kuppeldach, flackerten bunte Lichtspiele. Viele in der Stadt feierten weiterhin, unermüdlich und schlaflos.


  »Was hat es mit diesen Menschen auf sich?«, fragte der Residenz-Minister für Liga-Verteidigung.


  Der knorrige, schiefgesichtige Mann im Pilotensitz reagierte nicht auf die Frage. Starbatty zog den Schweber an einer Siedlung hoher, pyramidenförmiger Wohnbauten vorbei. Ein schmaler Waldstreifen kam näher. Umgeknickte und entwurzelte Bäume lagen durcheinander, als habe die Hand eines Riesen sie umgeworfen. Hunderte Ganymedaner kletterten zwischen den Stämmen umher, um sich ein Bild von der Situation zu machen.


  »Siehst du den kleinen See?« Starbatty deutete nach rechts.


  Auf den ersten Blick hatte Bull den Eindruck, dass der See allmählich verlandete. Dann bemerkte er den Strudel inmitten der Wasserfläche.


  »Eine Folge der Erschütterungen«, fuhr Starbatty fort. »Der Seeboden scheint geborsten zu sein, das Wasser sucht sich seinen Weg in den Untergrund. Hoffentlich bleibt es nur dabei und wird nicht schlimmer.«


  »Im Untergrund liegen die Kraftwerke und Lebenserhaltungssysteme?«


  »Das und einiges mehr«, bestätigte Starbatty. »Nicht dezentralisieren, sondern Synergieeffekte nutzen, hieß es beim Bau der Stadtkuppeln.«


  »Was ist mit den Menschen, die angeblich ohne Schlaf auskommen?«, fragte Bull drängender als zuvor.


  Starbatty stieß ein undefinierbares Brummen aus. »Das spielt keine Rolle mehr«, erwiderte er mürrisch, als Bull ihn unverwandt von der Seite fixierte. »Mit unserem Problem hat das nichts zu tun. Wir sollten uns auf den Gravitonen-Effektor konzentrieren.«


  »Wir?«


  »Glaubst du, ich überlasse die Drecksarbeit einem Minister der Liga? Egal, ob er Bull heißt oder nicht. Die Existenz des Syndikats steht auf dem Spiel, und damit ist es auch meine Angelegenheit, ob dir das gefällt oder nicht.«


  Bull brummte missbilligend. »Ich hätte es mir denken können. Die Faktoreien, das restliche Produktionsvermögen, Rohstoffe und Gewinne stehen ganz oben auf deiner Prioritätenliste. Ist das alles erst einmal gerettet, kann die restliche Welt ruhig untergehen. Ist es so?«


  »Was willst du hören?« Starbatty wich der Konfrontation nicht aus. Er sah Bull direkt in die Augen.


  »Eine Bestätigung, Starbatty.« Bull bedeutete dem Senator, er solle sich wieder auf die Steuerung konzentrieren. »Dumm nur, dass sich das Isidor-Bondoc-Building nicht so leicht von einem Ort an den nächsten versetzen lässt ...«


  Starbatty stieß ein kurzes, aggressives Lachen aus. »Die Gestehungskosten des Gebäudes liegen bestimmt nicht über dem, was die Solare Residenz verschlungen hat. Im Gegensatz zu euch hat das Syndikat es mit mühsam erwirtschafteten Gewinnen finanziert. Unsere Teams in der Jupiteratmosphäre leisten verdammt schwere Arbeit und gehen lebensgefährliche Risiken ein. Hat jemals ein hohes Tier aus der Liga danach gefragt? Ich entsinne mich nicht. Schon deshalb bin ich froh darüber, dass die Ganymedsiedlung seit jeher den Status einer weitgehend eigenständigen Exklave innehat.«


  »Eigentlich hatte ich gehofft, du würdest dir um die einhundertfünfundsechzig Millionen Bewohner Sorgen machen ...«, sagte Bull aufgebracht.


  »Genau das tue ich. Ob du es glaubst oder nicht. Hätte ich Angst um mein Vermögen, wäre ich längst nicht mehr hier.«


  »Meine Frage ist immer noch unbeantwortet. Welcher Zusammenhang besteht zwischen dem Syndikat der Kristallfischer und den schlaflosen Menschen?«


  Starbatty riss stumm den Schweber zur Seite. In der Ferne wuchsen die Bauten des Stadtzentrums auf.


  »Es hat mit den Hyperkristallen zu tun?« Wenn jemand hartnäckig sein konnte, dann Bull. Sobald er sich in ein Thema verbissen hatte, ließ er nicht mehr locker. »Tau-acht? Ich bin sicher, du wirst mir gleich endlich ausführlich erklären, was Tau-acht ist.«


  »Wo hast du den Namen eigentlich erstmals gehört?«


  Bull zuckte mit den Achseln. »Ein Engel hat ihn mir verraten.«


  Starbattys Lachen klang gekünstelt, überrascht und abwartend zugleich.


  »Ein Engel namens Pao.« Bull machte eine kurze Pause, um den Namen wirken zu lassen, aber der Senator reagierte nicht darauf. Mit keiner Regung verriet Starbatty, dass er die Frau gekannt hätte. »Pao Ghyss«, fuhr Reginald Bull fort. »Sie war für einige Zeit in Los Angeles zu Hause. Monatelang pendelte sie zwischen Terra und Ganymed.«


  »Ganymed – und wenn schon? Ist sie wenigstens schön, diese Pao?«


  »Ich dachte, du würdest sie kennen.«


  »Nein«, sagte Starbatty. »Wir fliegen gleich in den Gleiterhangar der Stadtverwaltung ein. Du solltest dir die Nutzungsfreigabe für den schnellen Gleiter einholen.«


  Bull nickte knapp. Er hatte nie selbst mit Pao Ghyss gesprochen, aber der Name war ihm bekannt. Und den Versuch war dieser Bluff wert gewesen.


  »Spiros Schimkos ist dir aber ein Begriff?«


  Der Senator seufzte. »Wer soll das sein?«


  »Ein Terraner, der durch Berührung dickes Glassit zum Platzen bringt.«


  »Jetzt ahne ich, worauf du hinauswillst. Dieser Schimkos ist offensichtlich Tau-acht-Konsument.«


  »Bingo!«


  Starbatty bedachte Bull mit einem verwunderten Seitenblick. »Den Ausdruck verstehe ich nicht ...«


  »Schimkos hat diese besondere Kraft oder Fähigkeit, weil er Tau-acht ... was eigentlich: schluckt, inhaliert ...? Was ist dieses Tau-acht?«


  »Ein Hyperkristall wie jede andere Hypertau-Version«, antwortete Starbatty. »Allerdings wird Tau-acht nicht offiziell ... gehan... delt.«


   


  *


   


  Der Senator hatte mitten im Satz langsamer gesprochen. Nun schwieg er. Die Überraschung war ihm anzumerken.


  Auf dem Gleiterdeck stand eine dunkle Transportmaschine. Mehrere Männer und Frauen in rot-blauen Kombinationen mit silbernen Applikationen blickten dem einfliegenden Schweber entgegen. Tiefer auf dem Deck entdeckte Bull weitere Personen in diesen Uniformen, die mit dem Symbol des Syndikats der Kristallfischer verziert waren: einem an den Rändern unscharf gezeichneten Planeten, der von einem blitzenden Kristall umgeben war. Er hatte den Eindruck, dass sie an den abgestellten Maschinen hantierten.


  »Das sind SteDat-Leute«, murmelte Starbatty. »Ich verstehe nicht, was der Aufmarsch hier soll.«


  Zwei Männer stoppten den Schweber mit Handzeichen. Langsam kamen sie näher.


  »Gibt es Probleme?«, fragte Starbatty kühl. »Normalerweise werde ich nicht behindert.«


  Einer der beiden verzog die Mundwinkel zu einem schiefen Grinsen. Der andere ließ Bull nicht aus den Augen.


  »Die Gleiterdecks wurden gesperrt. Hier kann vorerst niemand rein – und erst recht nicht raus.«


  »Gibt es einen Grund dafür?«


  »Anweisung von oben. Zu mehr kann ich mich nicht äußern.«


  »Die Stelle für Datenbeschaffung befasst sich also neuerdings mit Banalitäten wie Verkehrsüberwachung?«


  »Als Banalität würde ich die gesicherte Zukunft für alle Bewohner Ganymeds nicht bezeichnen. Die Decks werden vorerst mit Prallfeldern abgeriegelt.«


  »Wie auch immer«, mischte sich Bull ein. »Wir steigen nur in meinen schnellen Gleiter um, das behindert keinen.«


  Der zweite Mann grinste breit. »Genau darum geht es«, stellte er in leicht spöttischem Tonfall fest. »Alle Gleiter, die ein Verlassen der Stadtkuppeln ermöglichen, werden stillgelegt. Der Schutz der Bevölkerung hat Vorrang.«


  »Schutz?« Bull fragte sich, was die SteDat-Leute schon über den Absturz Ganymeds wissen konnten. Erst der nach wie vor ungeklärte Vorfall beim Gravitonen-Effektor; Joc Allip und Axe Rudoba reagierten weiterhin auf keinen Funkanruf. Und nun das hier. Bull bezweifelte, dass die Bürgermeisterin informiert war, denn sie hätte ihn darüber in Kenntnis gesetzt.


  »Alle geeigneten Fahrzeuge werden sichergestellt.«


  »Wovon ich selbstverständlich ausgenommen bin«, wandte Starbatty schroff ein. »Ich muss mich hoffentlich nicht vorstellen?«


  »Die Anweisung kennt keine Ausnahme, Erster Syndikatssenator«, gab der Mann zurück. Er hatte seinen Namen nicht genannt und trug auch kein Schild, das ihn ausgewiesen hätte.


  »Der Residenz-Minister für Liga-Verteidigung untersteht keinen internen Regelungen.« Reginald Bull wollte den Schweber verlassen, aber der zweite Uniformierte hinderte ihn daran.


  »Selbstverständlich kannst du dich frei bewegen. Nur die Gleiter werden für die Evakuierung des Monds benötigt.«


  »Wer hat sich das ausgedacht? Daubert? Wenn der Jungspund der Meinung ist, er könne jedem Vorschriften machen ...« Starbatty verstummte, weil Bull ihm die Hand auf den Arm legte. Im ersten Moment sah es so aus, als beabsichtige der Syndikatssenator, Bull rüde zurückstoßen, dann holte er tief Luft und nickte verkniffen. »Wie soll diese Evakuierung vonstatten gehen?«


  Die einzige Antwort, die er darauf erhielt, war eine nichtssagende Geste.


  »Wo finde ich Daubert Eviglich?«


  »Im Hauptquartier.«


  »Ich rede mit ihm.«


  »Wann wird die Bevölkerung über die Evakuierung informiert?«, rief Bull den beiden Männern nach, die sich schon abwendeten.


  Wieder ein Schulterzucken. Dafür sind andere zuständig, bedeutete es.


   


  *


   


  »Die Stelle für Datenbeschaffung ist die interne Polizei des Syndikats«, erklärte Starbatty.


  Reginald Bull gewann zwar den Eindruck, dass dies keineswegs die ganze Wahrheit sein konnte, trotzdem verzichtete er darauf, nachzufassen. Er war überzeugt davon, dass der Senator über kurz oder lang selbst die Sprache auf diesen Punkt bringen und dass er von sich aus mehr preisgeben würde, als wenn er darum gebeten wurde.


  »Das Hauptquartier befindet sich im Isidor-Bondoc-Building. Befehlshaber für Galileo City ist Daubert Eviglich. Ein Venusier.«


  Reginald Bull lachte verhalten.


  »Ist irgendwas daran lustig?«, fragte Starbatty mürrisch.


  »Die SteDat weiß also, was mit Ganymed geschieht. Ich frage mich soeben, ob für das Schweigen der Wissenschaftler am Artefakt ebenfalls die Stelle für Datenbeschaffung verantwortlich ist. Meine Anordnungen werden sie wohl befolgen. Das hast du gesagt. Wörtlich. Für mich sieht das mittlerweile nach neuen Problemen aus.«


  »Ich bin immer noch der Erste Syndikatssenator.«


  »Und Eviglich? Was ist er für ein Mann?«


  Starbatty schwieg. Auf Bull machte er einen verbissenen Eindruck. Wie jemand, der sich erst selbst über die Gegebenheiten klar werden musste.


  »Wohin fliegen wir nun?«, begann Bull ein neues Thema.


  »Zu einer der Rohrbahnstationen.«


  »Warum nicht zur nächstgelegenen?«


  »Es gibt geringer frequentierte kleine Bahnhöfe.«


  »Du fliegst weiter, um der SteDat aus dem Weg zu gehen?«


  Die Antwort darauf blieb der Senator schuldig.


  Richtung Süden glitt der Schweber durch die Straßenschluchten des Stadtzentrums. Es war etwa Mittag Standardzeit. Bull hatte den Eindruck, als rase die Zeit dahin. Der Verkehr floss träge, aber nicht so dicht, wie er es erwartet hatte. Ohnehin schienen nur noch kleine Schweber unterwegs zu sein, keine größeren, weltraumtauglichen Gleiter. Jupiter verbarg sich hinter den Gebäuden; nur hier und da schimmerten seine Wolkenstreifen durch Baulücken.


  »Täusche ich mich, oder wirkt der Planet wirklich schon leicht perspektivisch verschoben?«, fragte Starbatty.


  »Ganymed hat vermutlich die bisherige Bahnebene verlassen«, antwortete Bull. »Allzu lange kann das nicht unbemerkt bleiben. Bevor Panik ausbricht, müssen wir sagen können, dass die Ursache der Bedrohung ausgeschaltet wurde.«


  »Dabei verschweigen wir, dass Ganymeds Ende ohnehin feststeht?«


  »Wir verhindern, dass Jupiter zum Schwarzen Loch wird. Aber wir werden Ganymed nicht mehr aufhalten können. Richtig! Sobald der Effektor keine Gravitonen mehr ausstößt, haben unsere Schiffe hoffentlich wieder eine Chance, nahe heranzukommen. Dann können wir evakuieren. Über welche Möglichkeiten verfügt die SteDat in der Hinsicht?«


  »Das frage ich mich, seit die Sprache darauf kam.« Starbatty seufzte. »Leider keine.«


  »Warum blockieren sie dann die Gleiter? Wohl kaum, damit ein paar Auserwählte den Mond verlassen können. Was steckt dahinter, Starbatty?«


  »Entweder ein Fluchtversuch – der von vornherein zum Scheitern verurteilt ist. Oder die SteDat will verhindern, dass Einwohner die Stadt verlassen.«


  »Wir!«, rief Bull so überzeugt, dass der Senator ihn entgeistert anschaute. »Wir sollen keine Möglichkeit erhalten, das Artefakt zu erreichen.«


  »Aber warum?«


  Bull dachte sekundenlang nach. »Einerseits habe ich das Gefühl, dass ich den Wald vor lauter Bäumen nicht sehe. Andererseits kann ich mir keinen Reim darauf machen, wie das alles zusammengehören soll.«


  »Glaubst du wirklich, dass es der SteDat um den Effektor geht?«


  »Warum sonst sollte dein Sicherheitsdienst verhindern wollen, dass wir zum Artefakt gelangen?«


  »Das ist deine Vermutung«, sagte Starbatty hastig.


  »Dass dort draußen etwas vorgefallen sein muss, rieche ich gegen den Wind. Die Korvette der CHARLES DARWIN II steht zudem seit Stunden auf dem Raumhafen, die Besatzung meldet sich aber nicht. Ich gehe davon aus, dass die SteDat auch hierbei die Hände im Spiel hat.«


  »Deiner Meinung nach will Eviglich also verhindern, dass der Effektor zerstört wird?«


  »Genau das.«


  Verbissen und nachdenklich zugleich schüttelte Starbatty den Kopf. Er zog den Schweber nach Osten.


  Für einige Augenblicke wurde Jupiter in seiner vollen Größe sichtbar. Der Gravo-Mahlstrom war weiter gewachsen. Und noch etwas stellte Bull fest: Dieser gewaltige, goldfarbene Wirbel hielt seine Position. Er machte Jupiters schnelle Rotation nicht mit, sondern stand unverändert Ganymed gegenüber. In der Atmosphäre des Planeten mussten demnach gigantische Turbulenzen toben.


  »Wenn du recht hättest, sollte es ein Verbindungsglied geben.« Der Senator überlegte laut. »Ich kann mir leider nicht vorstellen, wie das aussehen soll. Bis vor zwei Wochen wusste niemand von dem Artefakt.«


  »Was ist mit Tau-acht?«


  »Die Entdeckung dieser Kristalle liegt schon eine Weile zurück, und sie sind nichts Außergewöhnliches. Sie haben allerdings psychotrope Qualität, das macht sie in gewisser Weise schwieriger. Deshalb werden sie auch nicht gehandelt.«


  Bull glaubte dem Mann kein Wort. »Nicht offiziell gehandelt, das erwähntest du vorhin vor dem Gleiterdeck. Tau-acht wird unter der Hand vertrieben, ist es so? Als Stimulans, als Droge, und das Syndikat verdient sich eine goldene Nase daran.«


  »Du machst aus einer Mücke einen Elefanten.«


  »Halb Ganymed kommt inzwischen ohne Schlaf aus«, entgegnete Bull.


  »Kaci behauptet, nicht mehr als dreißig Prozent.«


  »Das sind immerhin an die fünfzig Millionen Ganymedaner und Angehörige anderer galaktischer Völker. Gar nicht davon zu reden, dass Tau-acht längst auch auf anderen Welten konsumiert wird.«


  Tief atmete der Senator ein. »Niemand kommt dabei zu Schaden«, behauptete er, wenngleich mit einem eigenartigen Unterton in der Stimme. »Tau-acht schädigt den Metabolismus nicht, es fördert sogar bestimmte geistige Anlagen.«


  »Was ist mit Basil Mooy?« Bull wartete gar nicht darauf, dass der Senator ihn verständnislos ansah. »Mooy wurde umgebracht. Von Spiros Schimkos, der allem Anschein nach zu den Tau-acht-Konsumenten gehört hat. So harmlos ist das Zeug also demnach nicht.« Vom Anschlag der Tau-acht-Konsumenten auf Perry Rhodans Familie sprach Bull gar nicht erst. Die Erklärungen hätten Stunden gedauert.


  Starbatty schwieg. Obwohl Bull durchaus den Eindruck hatte, dass der Senator mit sich kämpfte. Starbatty hatte mehr mit Tau-acht zu tun, als er sich selbst eingestehen wollte. Vielleicht verschloss er sich nur vor einer unbequemen Wahrheit. Ein Kosmopsychologe hätte zweifellos Ansätze gefunden, ihn zum Reden zu bewegen. Bull konnte sich nur auf seine Menschenkenntnis verlassen, die allerdings in drei Jahrtausenden einiges an Erfahrungswerten angesammelt hatte.


   


  *


   


  Der Schweber landete am Rand eines aufgelockerten Wohngebiets. Der Zugang zur Röhrenbahn befand sich in einem imposanten kleinen Bauwerk, das Museumscharme verbreitete.


  »Die Kunstwerke hier stammen ausschließlich von Ganymedanern«, erläuterte Starbatty, während sie das Gebäude betraten. »Auf Ganymed gab und gibt es viele schöpferische Geister. Manche behaupten, dass Jupiters steter Anblick diese Gaben besonders fördert.«


  Unvermittelt blieb der Senator stehen. Er schaute in die lichte, von hohen Säulen getragene Runde, als habe er vergessen, dass Bull bei ihm war.


  »Luc hat angefangen, prächtige Skulpturen zu erschaffen.« Starbatty redete wie zu sich selbst. »Er ist mein Lieblingssohn – trotzdem hätte ich alles getan, um zu verhindern, dass er diese Affäre mit Anatolie von Pranck anfängt. Ich weiß nicht, was er in ihr sieht. Eine Göttin vielleicht, Psyche und Amor zugleich. Aber sie treibt es auch mit Quantrill und Breaux und ... Nein, sie hat Luc mir vorgezogen. Seit einigen Monaten weiß ich, dass sie Luc Tau-acht gegeben hat. Er ist glücklich damit und schafft Werke, die niemand für möglich gehalten hätte ...«


  Eine Entschuldigung? Sollte das eine Entschuldigung dafür sein, dass Starbatty duldete, was um ihn vorging? Es hörte sich so an. Reginald Bull hatte längst angefangen, seine ursprüngliche Meinung über den Senator zu revidieren. Der Mann mochte einst der große Visionär und Macher gewesen sein, wie viele andere ebenfalls, die am Aufbau des Syndikats der Kristallfischer entscheidend Anteil gehabt hatten – mittlerweile war er ein Getriebener. Er hatte sich in einem Labyrinth aus Lebenslust und einem Hauch bewahrten Pflichtbewusstseins verrannt.


  »Wer ist diese Frau?«, fragte Bull.


  »Anatolie von Pranck? Unsere Chefwissenschaftlerin. Durch ihre Hände gehen täglich Unmengen an Hyperkristallen. Weiterentwicklung, Analysen ... Sie erklärt Tau-acht für psychotrop, und Oread Quantrill entscheidet, dass diese Charge nicht offiziell gehandelt wird. Und Starbatty, der alte Starbatty, der sich nicht mal an die Zahl der Kinder erinnert, die er in die Welt gesetzt hat, wird schon nichts davon merken. Soll er doch tun, was ihm Spaß macht, dann stirbt er eines Tages beruhigter. Hauptsache, er ist abgelenkt.«


  Selbstmitleid? Eher schwang Zorn in diesen Worten mit. Ruckartig wandte der Senator sich um und starrte Bull an.


  »Einige Leute scheinen zu glauben, ich sei blind und taub!«, brachte er heftig hervor. »Das Verrückte daran ist, dass sie recht haben. Ohne Lucs Verhältnis zu dieser Frau wüsste ich bis heute nicht, dass immer mehr Menschen mit Tau-acht versorgt werden. Sie haben uns so viel voraus, dass ich sie schon fast bewundern muss: Sie schlafen nicht mehr, entwickeln besondere Fähigkeiten. Vielleicht müssen sie nicht einmal mehr sterben. Dann wäre Tau-acht mehr als nur eine Wohltat für die Menschheit.«


  »Glaubst du das?«, fragte Bull spontan.


  Starbatty schaute entgeistert zu ihm auf. »Fürchtest du dich? Weil du und deinesgleichen ihr Alleinstellungsmerkmal verlieren würden?«


  Er ging weiter. Schneller als zuvor, als habe er es mit einem Mal sehr eilig. Nach wenigen Sekunden war er hinter den Säulen verschwunden.


  Bull folgte ihm.


   


  *


   


  Einige der Säulen waren verkleidete Personen-Antigravschächte. Starbatty musste einen davon benutzt haben. Bull wendete sich dem erstbesten zu, er spürte den schwachen Sog des abwärts gepolten Transportfelds und trat nach vorn.


  Schon als er in die Tiefe schwebte, hörte er Stimmen. Sekunden später stand er auf dem Zugang zu den Bahnsteigen.


  Der Vorraum war abgeriegelt, SteDat-Leute hatten energetische Sperren aufgebaut. Bull hörte den erregten Disput einiger Dutzend Ganymedaner, die zum Raumhafen wollten.


  Starbatty redete ebenfalls auf mehrere SteDat-Männer ein. Heftig gestikulierend, verlangte der Senator, dass die Röhrenbahn zum Raumhafen umgehend freigegeben werde. Als die Sicherheitsleute ihn zurückdrängten, ließ er sich zu einem kurzen Handgemenge provozieren.


  Augenblicke später führten sie ihn ab. Bull hatte sich da bereits in den Sichtschatten einer Wandscheibe zurückgezogen, die den Zugang zu Sanitärräumen abgrenzte.


  Der Sicherheitsdienst des Syndikats riegelte also die Stadtkuppel ab. Es gab wohl keinen Weg mehr, nach draußen zu gelangen. Hatte Starbatty das mit der Wahl dieses kleinen Bahnhofs feststellen wollen?


  Der Syndikatssenator schaute wie suchend um sich. Er protestierte nicht mehr, aber in seinem Blick glaubte Bull, grimmige Entschlossenheit zu erkennen.


  4.


  MERLIN


  14. Februar 1461 NGZ


   


  Chayton Rhodan erfasste die Lage sofort. Im selben Sekundenbruchteil war ihm klar, was er tun musste. Für einen winzigen Moment fragte er sich, ob das die Art war, wie sein berühmter Verwandter die Welt sah: Perry Rhodan, der legendäre Sofortumschalter.


  Ein schmeichelhafter Gedanke. Aber nun war nicht die Zeit für Eitelkeiten.


  »Waffen runter! Alle!«, befahl er.


  Überrascht sahen die Soldaten des Lichts ihn an, während er zu den Steuerungspulten stürzte.


  »Macht schon!«, rief er, als seine Finger bereits mit gedankenschnellen Bewegungen durch die Bedienholos wischten.


  Aus dem Augenwinkel sah er, dass sie seiner Anordnung nachkamen, wenn auch zögerlich.


  Duvall trat neben ihn.


  »Das kann nicht sein«, sagte Chayton. »Diese Werte sind unmöglich!«


  Duvall nickte. »Ich weiß.«


  MERLIN beschleunigte, kam aber nicht von der Stelle. Stattdessen trudelte die Station: Auf einer Seite hob sich der Ringwulst, auf der anderen schien die ganze Schubenergie aufgesaugt zu werden. Zudem kreiselte die Faktorei um ihre Mittelachse, obwohl keines der Triebwerke Seitwärtsschub gab. Chayton fuhr jene Triebwerkeseite auf Überlast, die keine Schubleistung zu bringen schien. Es beschleunigte nur das Trudeln.


  »Falsche Leistungsdaten?«, fragte Chayton. »Es kann doch nicht sein, dass wir bei hundertzwanzig Prozent Belastung nicht vom Fleck ...« Er brach ab.


  »Ich hatte gehofft, du hättest eine Erklärung«, sagte Duvall.


  Chayton brachte ihn mit einer knappen Geste zum Schweigen. Schnell sah er zu einer Stelle der Beobachtungskuppel, die nicht vom Thermofeuer geschwärzt geworden war. Er hatte klare Sicht ins All. Das hätte nicht sein dürfen. Jupiters gräuliche Nebelschleier hätten jede Sicht blockieren müssen.


  »Wo ist Jupiter?«, schrie er Duvall an.


  »Warte«, sagte der Captain.


  Chayton geduldete sich mühsam, dann kamen die grauen Schleier in einiger Entfernung in Sicht. Wie in einem Strudel bewegten sich die Gasmassen, abwärts, immer abwärts, in einer unaufhaltsamen und gewaltigen Spirale.


  Chayton begriff, was er sah. Aus irgendeinem Grund hatte sich ein Loch in Jupiters Atmosphäre gebildet, ein Tornado von so unvorstellbarem Ausmaß, dass er von den äußersten Gasschichten des Planeten bis hinab zum metallähnlichen Kern reichte. Mehr als sechzigtausend Kilometer, machte Chayton sich klar. Ein Sturmwirbel, in dessen Schacht man die Erde fünfmal übereinanderstapeln könnte – und MERLIN befand sich in seinem Zentrum, genau in der toten Zone.


  Aber was auch immer das Phänomen ausgelöst hatte: Im Auge des Sturms sollte Windstille herrschen. MERLINS Triebwerke hätten normal reagieren müssen. Sogar besser eigentlich, weil sie nicht den Widerstand der Atmosphäre zu überwinden hatten.


  »Wieso kommen wir nicht weg?«, rief Chayton.


  »Sag du es mir.« Duvall klang zornig. »Du bist der Triebwerksexperte!«


  Chayton erinnerte sich daran, was die ausrangierte, verschollen geglaubte Hauptpositronik MERLINS ihm gezeigt hatte: massive Schwerkraftstörungen im gesamten jupiternahen Raum. Unerklärliche Singularitäten, die immer näher an MERLIN heranrückten. Was, wenn eine davon sie erreicht hatte?


  »Ich brauche normaloptische Erfassung!«, forderte er. »Haben wir ...«


  »Schon versucht«, unterbrach Duvall. »Die Außenkameras sind tot.«


  »Schick eine Sonde!« Wie selbstverständlich hatte Chayton das Kommando übernommen. Duvall führte den Befehl aus. Erst die Soldaten des Lichts, dann die Zentralecrew, bemerkte Chayton. Wenn es brenzlig wird, vertrauen sie mir. Vielleicht habe ich doch etwas von Perry geerbt.


  Lange übertrug die kleine Kameradrohne nicht, doch es reichte: Er sah einen tiefschwarzen, völlig lichtlosen Punkt gut hundert Meter unter dem Triebwerkswulst. Erhöhte MERLIN den Schub, wuchs er an. Reduzierte Chayton die Triebwerksleistung, schrumpfte er. Doch stets zog er die Station so stark an, dass sie Zentimeter für Zentimeter an ihn heranrückte.


  Nach wenigen Sekunden erfasste seine Anziehung die Sonde. In rasantem Sturzflug raste sie auf das Phänomen zu, dann brach die Übertragung ab.


  »Was war das?«, fragte Duvall.


  »Ein Schwarzes Loch«, murmelte Chayton. »Nein, dann wären wir schon tot. Aber so etwas Ähnliches. Es hat eine unglaublich starke Anziehungskraft!«


  »Und wie werden wir es los?« Duvall klang zunehmend hysterisch.


  »Woher soll ich das wissen?«, herrschte Chayton ihn an. »Ich kann Triebwerke programmieren, aber was weiß ich denn über Schwerkraftanomalien?«


  Chayton hielt inne. Er schloss die Augen und lauschte in sich hinein. Eigentlich wusste er sehr wohl etwas über Schwerkraft und wie man sie manipulierte. Das war seine Gabe gewesen, die sich unter Tau-acht in ihm entfaltete. Er konnte in geringem Maße die Schwerkraft verändern.


  Etwas in ihm reagierte auf den Gravitonenfluss und konnte ihn in geringem Maße steuern.


  Er konzentrierte sich. Da war etwas. Er spürte es, auch ohne die Droge. Das Ding dort unten war so stark, so gewaltig, dass er den Tau nicht brauchte, um es zu entdecken.


  Konnte er es auch steuern?


  Er versuchte, sich zu erinnern. Wie hatte er es gemacht? Es war so selbstverständlich gewesen, als der Tau seine Nervenbahnen und Synapsen hatte knistern lassen. Aber so?


  »Wir sind stabil!«, rief Duvall. »Das Ding muss verschwunden sein!«


  Chayton öffnete die Augen wieder.


  »Ich weiß nicht, was du gemacht hast!« Der Captain schlug ihm begeistert auf die Schulter. »Aber du hast uns gerettet!«


  Stumm schüttelte Chayton den Kopf. Er spürte das Schwarze Mikroloch noch immer. Es zog an ihm, zerrte an seinem Innern. Das Ding war ganz bestimmt nicht weg.


  Ganz im Gegenteil. Mit zitternder Hand deutete er empor zur Panzerplastkuppel. Er fühlte sich zerrissen, hin und her gezerrt zwischen zwei Phänomenen, die es gar nicht hätte geben dürfen. Eine zweite Singularität war über der Polkuppel erschienen, ein zweites Mikroloch, nur wenige Dutzend Meter von ihnen entfernt. Die Faktorei war nur deshalb kurzfristig stabil, weil zwei Monster mit gleicher Kraft aus unterschiedlichen Richtungen an ihr zerrten.


   


  *


   


  Chayton, Duvall, die Techniker und die Soldaten des Lichts starrten in die Höhe. Sprachlos gafften sie das Phänomen an, für das die terranische Wissenschaft keine Erklärung bieten konnte.


  »Die Finsternis«, hauchte Iamela.


  Chayton zuckte zusammen. Er hatte gehofft, dass das pseudoreligiöse Gefasel von Licht und Finsternis ein Ende finden würde, nachdem er den Anführer der Gruppe erschossen hatte – in Notwehr, wie er sich einredete. Gabriel Udon war so etwas wie ein Hypno gewesen, der den Widerständlern seine eigenen Wahnvorstellungen aufgezwungen hatte. Gabriel hatte die Finsternis bekämpfen und seine Leute ins Licht führen wollen.


  Chayton hingegen wollte ganz profan MERLIN retten und den Faktoreichef Oread Quantrill zur Rechenschaft ziehen. Er hatte gedacht, dass die Soldaten des Lichts ihm nun auf dieser Mission folgten. Aber Iamelas Bemerkung ließ befürchten, dass sie den Schwachsinn von Licht und Finsternis ganz unabhängig von Gabriel glaubten.


  »Das ist nicht die Finsternis, das ist eine Schwerkraftstörung«, herrschte er Iamela an. Er wandte sich zu seiner Gefolgschaft. »Hört zu, ihr habt gesagt, dass ihr mir vertraut. Also tut das jetzt auch. Das ist ein natürliches Phänomen, und wir werden uns mit ganz weltlichen Mitteln aus der Gefahr befreien. Wenn wir die verschiedenen Kräfte berechnen können, die auf MERLIN einwirken, gelingt es uns sicher, unsere Triebwerke entsprechend ...«


  Niemand hörte ihm zu. Er sah es an ihren Gesichtern. Sie zeigten keine Furcht mehr, sondern nackte Angst.


  Chayton drehte sich um. Das Phänomen war näher gekommen. Es schwebte nun direkt vor der Kuppel ... Nein, es durchdrang sie! Die mysteriöse Schwärze glitt durch das Panzerplast, als sei es gar nicht vorhanden. Ein Netz aus Rissen zog sich plötzlich durch das eigentlich unzerstörbare Material. Der Druck fiel ab, bis ein Notfall-Energieschirm das Leck schloss.


  Die Finsternis schwebte nun nur noch zwei Meter über ihren Köpfen.


  »Weg hier!«, befahl Chayton.


  Alle liefen zum Ausgang, doch für Duvall war es zu spät. MERLINS Captain rannte und rannte, aber er war zu nah an die Schwärze herangeraten. Es sah aus, als verzerrte sich der Raum. Der Captain hatte neben Chayton gestanden, nur eine Armlänge entfernt. Doch nun betrug die Distanz schon zehn Meter, dann hundert, dann war er nur noch eine winzige Figur am Horizont. Zwischen Chayton und der Finsternis erstreckte sich eine kilometerweite Ebene, viel zu groß für den kleinen Raum, in dem sie sich befand. Duvalls letzter Schrei verklang, während der Captain sich von ihnen entfernte, zurückblieb auf dem unendlich langen Weg zwischen Chayton und der Singularität.


  »Raus!«, schrie Chayton. »Raus hier!«


  Sie drängten sich vor dem Schott zusammen, während der Raum in der Zentrale immer mehr entartete. Die Leichen und die betäubten Sicherheitsleute wurden erfasst. Sie verschwanden in der Ewigkeit.


  Einer der Techniker hämmerte verzweifelt auf den Öffnungsmechanismus ein.


  Chayton spürte eine Hand auf seiner Schulter. Er sah hin – es war Kalwi, die weitgehend zahnlose Wahrsagerin. »Bist du stolz, Herr der Finsternis?«, fragte die Frau mit ihrem widerlichen Grinsen.


  Chayton kam nicht zu einer Antwort. Das Schott öffnete sich, und die Soldaten des Lichts flohen in blinder Panik in den Korridor.


  Alle bis auf Motahn. Das Mädchen mit den dunklen Locken und den grünen Augen, das seiner Tochter Caruu so sehr ähnelte, war nicht schnell genug. Sie blieb zwei Schritte hinter Chayton zurück, dann fünf, dann hundert, dann verschwand sie in der Ewigkeit.


  5.


  Ganymed


  12. Februar 1461 NGZ


   


  Die Zeit lief ihm davon. Nie hätte Reginald Bull geglaubt, dass er eines Tages jede Stunde hassen würde, die unwiederbringlich verstrich.


  Ihm waren die Hände gebunden. Alles hätte er getan, um voranzukommen, notfalls mit einem Knüppel auf den verdammten Gravitonen-Effektor eingeschlagen, um endlich dieses Gefühl der Hilflosigkeit loszuwerden. Nichts war schlimmer, als dazusitzen und warten zu müssen.


  Worauf? Dass Ganymed schneller auf den Mutterplaneten zustürzte? Lange hatte Bull draußen gestanden, vor den alten Laborhallen, und hatte Jupiter angestarrt und die Hände geballt. Den riesigen, goldfarbenen Wirbel – er wollte den Gravo-Mahlstrom nicht mehr sehen.


  Es gab keine neue Nachricht von der CHARLES DARWIN II.


  War keine der Funksonden am Ziel angelangt? Auch nicht die zweite Welle, die Immel Murkisch losgeschickt hatte, während Bull mit Starbatty im Schweber unterwegs gewesen war? Der Hyperphysiker hatte seine Ortungsexperimente beschrieben und um Unterstützung durch den Koko-Interpreter gebeten. Er war an einem Punkt angelangt, an dem er nicht mehr weiterkam, weil ihm entsprechende Gerätschaften fehlten. An Bord der DARWIN gab es diese hochwertigen Positroniken.


  Ein Blick auf die Zeitanzeige seines Kombiarmbands. 15.10 Uhr mittlerweile. Und mit jeder Stunde, die verstrich, kam Ganymed dem Gasplaneten Zehntausende Kilometer näher. Nicht mehr allzu lange, dann würde Jupiter den halben Horizont ausfüllen. Ein erdrückendes Bild.


  Bull ertappte sich dabei, dass er schon wieder den linken Arm anwinkelte und auf die Anzeige blickte.


  15.12 Uhr. Er stieß eine deftige Verwünschung aus und überlegte, ob er Kaci Sofaer anfunken sollte. Sie blieb lange fort. Zu lange!


  Er verschränkte die Hände im Nacken, drückte mit dem Kopf dagegen. Seine Wirbel knackten leicht, er war verspannt. Ich sollte demnächst mehr an mich denken. Verrückt. Als wenn das derzeit wichtig wäre!


  Perry Rhodan steckte irgendwo in der Jupiteratmosphäre und kam dort nicht mehr weg.


  Ich hätte Starbatty fragen sollen, welche Sicherheitseinrichtungen MERLIN hat. Die Faktorei muss doch hervorragend flugfähig sein. Warum löst sie sich nicht längst aus Jupiters Schwerefeld?


  Niemand gab ihm darauf eine Antwort. Weil er die Frage nicht einmal aussprechen wollte. Wahrscheinlich war Rhodan längst tot. Mit seinen Begleitern im Glutball der explodierenden Micro-Jet umgekommen. Genau das sagte ihm sein Verstand. Inzwischen hasste Bull diesen kalten, nüchternen, logisch denkenden Verstand ebenso wie die Zeit.


  Möglich, dass jene Wissenschaftler recht hatten, die mit Nachdruck behaupteten, Zeit sei eine Illusion und nur Ausdruck der Beziehung unterschiedlicher Objekte zueinander. Ihm lief sie davon, weil er immer unerbittlicher versuchte, sie festzuhalten. Als spielte sie mit ihm und machte sich über ihn lustig.


  Ich mache mich selbst verrückt. Kaci wird in Kürze zurück sein.


  Und wenn nicht? Er konnte sich nicht wie ein Maulwurf unter der Hauptkuppel von Galileo City hindurchgraben und einfach losmarschieren, so weit ihn die Füße trugen. Fast dreitausend Kilometer zerklüftete Eiswüste bis Ovadja Regio lagen dann vor ihm. Dazu tödliche Kälte und ungebremste Strahlenschauer. Trotz der geringen Schwerkraft des Monds wäre das ein unmögliches Unterfangen.


  15.20 Uhr.


  Abschätzend wog er den kleinen Thermostrahler des Beirats Kobschinsk in der Hand.


  Er bemerkte, dass einige Arbeiter ihn beobachteten. Sie glaubten wohl, es falle ihm nicht auf. Erst als er auf sie zuging, vertieften sie sich wieder in ihre Tätigkeiten.


  »Wir machen hier so lange weiter, bis die ersten Schiffe über Ganymed stehen«, sagte Bull. »Egal, wie viele von diesen Funktorpedos wir einsetzen müssen, ich verspreche euch, dass wir es schaffen!«


  Die Leute in den Labors wussten, was sich abspielte und dass ihnen kaum noch zweieinhalb Tage blieben. Sie hatten die Informationen gefasst aufgenommen – vielleicht auch nur deshalb, weil sie eigentlich unfassbar waren.


  Einer der Ganymedaner zeigte auf die Waffe, die wieder in Bulls Gürtel steckte. »Ich habe gesehen, wie du den Strahler betrachtet hast«, sagte der Mann. »Keiner von uns hat eine Erklärung dafür, warum Galileo City von der SteDat abgeriegelt wird. Die können doch nicht wollen, dass Ganymed zerstört wird!«


  »Es geht um Jupiter!«, rief jemand aus dem Hintergrund. »Ganymed ist unwichtig.«


  »Der Tod kommt schnell und rafft alles an sich.«


  »Nein«, sagte der Mann, der Bull angesprochen hatte. »Ich glaube nicht, dass Jupiter zum Schwarzen Loch wird. Davon verstehe ich ohnehin nur die Hälfte. Aber hat nicht jeder von uns in letzter Zeit diese dummen Geschichten gehört? Manche reden von Lebewesen in der Atmosphäre, andere von strahlenden Engeln ...«


  »Wenn du wochenlang nicht mehr schlafen würdest, Sirkhon, hättest du ebenfalls die verrücktesten Halluzinationen.«


  Einige lachten, verstummten aber schnell wieder.


  »Ich höre die Verrückten ständig vom Paradies reden. Das Dumme daran ist, sie sind gar nicht so verrückt. Vor ein paar Tagen hab ich's mitgekriegt, da befand sich einer der Springer im Anflug. Ich hatte den Walzenraumer noch nicht in der optischen Erfassung, da konnte der Mann neben mir schon den Schiffsnamen ablesen.«


  »Wenn ich vorher Funkkontakt hatte, weiß ich das auch.«


  »Nein, ganz sicher nicht. Er konnte den Namen nicht wissen. Die NEPHTA III stand nicht einmal in den Dateien verzeichnet – ein Ersatzschiff, das zum ersten Mal Ganymed anflog.«


  »Ein Hellseher«, spekulierte jemand.


  »Er ist einer von den Schlaflosen. Er schüttelte mir ein paar winzige, glitzernde Körnchen auf die Hand und erwartete, dass ich das Pulver mit der Zungenspitze aufnahm ...«


  »Und?«


  »Es war ein Gefühl, als wäre ich vom Blitz getroffen worden. Ich sah einen Rausch von Farben, aber was dann geschah, daran fehlt mir die Erinnerung. Ich weiß nur noch, dass ich Minuten später im Freien stand und zum Jupiter schaute. Er war riesig groß. Ich sah tief in seine Wolkenwirbel hinein, sah die Faktoreien und ein Meer von Blüten, endlos, als wäre der ganze Planet davon überzogen ...«


  »Das Paradies.« Einer der anderen lachte heiser.


  »Ich denke eher, dass dein Bewusstsein mit der Verarbeitung der überreizten Sinneseindrücke überfordert war«, vermutete Bull.


  »Und?«, wollte jemand wissen. »Hast du das Pulver wieder genommen, Sirkhon?«


  Der Angesprochene zögerte, schließlich schüttelte er den Kopf. »Ich hatte das Angebot. Aber in mir sträubt sich alles dagegen.«


  »Angst?«


  »Ja, vielleicht.«


  »Also, ich würde mich nicht dagegen zur Wehr setzen.«


  »Hört mal her!« Reginald Bull hob um Aufmerksamkeit heischend beide Arme. »Es steht nicht gut um Ganymed, das ist wahr. Ob es uns gelingt, den Untergang aufzuhalten, kann jetzt noch niemand sagen. Ihr gehört zu den wenigen, die überhaupt schon davon wissen. Und die Arbeit, die ihr hier erledigt, ist mitentscheidend dafür, ob Ganymed vollständig evakuiert werden kann oder ob wir sogar eine Chance haben, Jupiter zu retten. Also macht weiter!«


   


  *


   


  15.48 Uhr. Reginald Bull fragte sich immer drängender, warum sich die Bürgermeisterin nicht bei ihm meldete. Falls sie wie Starbatty festgenommen worden war, stand er mit leeren Händen da. Die Strukturen, auf die Kaci Sofaer zurückgreifen konnte, würde er sich erst mühsam erarbeiten müssen, und das war sogar für ihn als Residenz-Minister keineswegs einfach.


  Die SteDat-Leute hatten Starbatty mit einem ihrer Gleiter fortgebracht. Vor zu neugierigen Blicken verborgen, hatte Bull dem Gleiter mithilfe der SERUN-Optik nachgeschaut. Offenbar war Vincenzio City das Ziel gewesen.


  Zu gern hätte er gewusst, was der Senator den Sicherheitsleuten gesagt hatte. Bull hatte nichts davon verstanden, aber gleichwohl Starbattys sekundenlang triumphierenden Blick gesehen, als der sich in seine Richtung gewandt hatte.


  Von den eigenen Leuten festgenommen. Offensichtlich hatte der Senator genau das erreichen wollen.


  Warum?


  Um zu zeigen, wo die Bedrohung lag. Bull konnte sich keinen anderen Reim darauf machen. Ob Starbatty tatsächlich auf seiner Seite stand, hätte er nicht mit Sicherheit zu sagen vermocht. Eher erschien es ihm, dass der Senator vielfältige und vor allem vielschichtige Gründe hatte. Dabei spielten dessen Lieblingssohn Luc und sein eigenes, allem Anschein nach nicht gerade gutes Verhältnis zu Anatolie von Pranck eine Rolle.


  Ob Starbatty sich gekränkt fühlte, weil sie Luc ihm vorgezogen hatte, oder ob das eher mit dem Tau-acht-Konsum zusammenhing, zu dem sie Luc animiert hatte, ließ Bull dahingestellt. Der Senator fühlte sich auf jeden Fall desinformiert, um nicht zu sagen hintergangen. Seinen Zorn auf sich selbst, dass ausgerechnet ihm das widerfahren war, konnte er nicht so leicht überwinden, diese Kränkung brachte sein Selbstverständnis ins Wanken.


  Hätte er sonst behauptet, Tau-acht füge niemandem Schaden zu, aber zugleich von Lucs Sinneserweiterung gesprochen? Zwischen den Worten hatte Bull sehr wohl herausgehört, dass der Senator davon keineswegs begeistert war. Seinen Zorn projizierte Starbatty auf alle, die im Syndikat hohe Posten innehatten.


   


  *


   


  Bull redete mit Murkisch. Die Bearbeitung der Ortungsbilder hatte nur marginale Verbesserungen gebracht. Der Weltraum wirkte weiterhin wie ein vom Sturm gepeitschter Ozean. Zum Teil schienen die Gravofronten einander zu überlappen.


  »Fehlinformationen en masse«, stellte der Hyperphysiker fest. »Ich würde dennoch niemandem raten, auf die Ortung zu verzichten. Ohne permanente Korrekturen den Kurs zu halten, ist seit Stunden unmöglich, der Absturz auf Jupiter wäre unvermeidlich. Ich warte auf eine Antwort von der CHARLES DARWIN. In Kombination mit deren Hauptpositronik und Koko-Interpreter müsste dort die Darstellung um ein Vielfaches zu verfeinern sein. Das schafft zwar die Gravoverwerfungen nicht aus der Welt ...«


  Murkisch verstummte. Mit einem knappen Kopfnicken deutete er an Bull vorbei.


  Kaci Sofaer kam zurück, begleitet von vier Ganymedanern, die Bull schon kannte. Er entsann sich nicht aller Namen, aber die Gesichter hatte er sich eingeprägt – Beiräte des Stadtparlaments, die an dem Empfang am Vortag teilgenommen hatten.


  Knapp dreißig Stunden lag das erst zurück. Bull ertappte sich dabei, dass er diese Spanne länger eingeschätzt hätte. Als würde die wachsende Schwerkraft die Zeit vor ihm komprimieren und hinter ihm ausdehnen. Eine Art Dilatationseffekt? Er war müde. Anstatt seine innere Unruhe zu pflegen, hätte er versuchen sollen, eine oder zwei Stunden zu schlafen. Aber noch hielt der Zellaktivator ihn auf den Beinen.


  Die Bürgermeisterin kam Bulls Frage zuvor. Heftig schüttelte sie den Kopf. »Es ist aussichtslos, die SteDat hat ganze Arbeit geleistet. Alle Hangars und Decks, in denen raumtüchtige Gleiter stehen, sind gesperrt. Die einfachen Gleiter und Schweber, die ohnehin nur innerhalb der Stadtkuppeln verkehren können, betrifft das nicht. Im Übrigen wurden auch die Ausflugschleusen für Raumgleiter versiegelt, zum Teil sind dort sogar SteDat-Leute postiert. Das gilt ebenso für die Zugänge zu den Röhren der Magnetschwebebahn.«


  »Port Medici ist für uns nicht mehr erreichbar«, ergänzte einer der Beiräte. »Funkkontakt kommt nicht zustande. Offensichtlich hat die SteDat auch den Raumhafen abgeriegelt. Die Beben haben für Unruhe gesorgt. Sie sind zwar abgeklungen, aber nun erstickt die Verwaltung in Anfragen wegen des Goldenen Flecks auf Jupiter. Es hat den Anschein, als würde die Atmosphäre des Planeten aufreißen.«


  Bull verschränkte die Arme. Der Reihe nach musterte er die Leute. Sie waren nervös, hatten Mühe, ihre Furcht zu verbergen, und absolut keine Ahnung, wie sie mit ihren Informationen umgehen sollten.


  Hinhalten! Die Alternative dazu wäre gewesen, Panik unter der Bevölkerung in Kauf zu nehmen. Und das, ohne eine Alternative anbieten, ohne unmissverständlich sagen zu können, wie die Rettung vonstattengehen würde.


  »Zwei Tage, sechs Stunden, und die Minuten schenken wir uns«, sagte Reginald Bull. »Das ist unsere Frist. Entweder haben wir es bis dahin geschafft, oder Jupiter wird zum gefräßigen Ungeheuer. Und noch eins: Was immer wir unternehmen, ich kann nicht garantieren, dass Ganymed hinterher weiterexistiert.«


  »Wie groß ist unsere Chance wirklich?«


  »Spielt das eine Rolle?«, fragte Bull zurück. »Strengen wir uns mehr oder weniger an, wenn wir es wissen? Ich erwarte, dass jeder sein Bestes gibt. Die Grenze unserer Belastbarkeit ist das Minimum. Kaci ...?«


  Der untersetzte Terraner musste zu der hochgewachsenen, schlanken Ganymedanerin aufsehen. Aber das machte ihm nichts aus. Wer es gewohnt war, vor einem Haluter den Kopf weit in den Nacken zu legen, für den hatten Größenunterschiede ohnehin jede Bedeutung verloren.


  »Ich fasse knapp zusammen«, sagte die Bürgermeisterin. »Die SteDat riegelt die Stadtkuppeln hermetisch ab. Bei den größeren Schleusensystemen ebenso wie im Bereich der Röhrenbahn sind jeweils zwei bis drei ihrer Leute postiert. Andere Zugänge und Gleiter wurden mit Energiefeldern gesichert. Wer Galileo City verlassen will, kommt nicht umhin, einen der Posten anzugreifen. Aber dann steht ihm immer noch kein Fahrzeug zur Verfügung.«


  »Die Gleiter der SteDat?«, wandte einer der Beiräte ein.


  »Ausgeschlossen!«, widersprach Sofaer heftig. Sie trug weiterhin das hochgeschlossene, enge Kleid vom Vortag, das so gar nicht der Situation entsprach. Mit beiden Händen griff sie zu und riss den Stoff am Kragen auf. »Nun ist mir wohler«, stellte sie fest. »Und außerdem: Port Medici dürfte sich in der Hand der SteDat befinden ...«


  »Das Artefakt ebenfalls«, bestätigte Bull. »Wenn wir einen Posten überwinden, scheitern wir am nächsten. Das Fazit ist einfach: Wir dürfen nicht kleckern, sondern müssen klotzen.«


  Der eine oder andere schaute ihn verständnislos an.


  »Genau das war wohl Starbattys Absicht«, ergänzte die Bürgermeisterin. »Er ist schon dort, wo wir zuschlagen müssen: im Isidor-Bondoc-Building. Wir haben keine andere Wahl.«


  »Möglicherweise können wir mit seiner Unterstützung rechnen«, sagte Bull. »Kaci, wie sieht es mit Plänen des Gebäudes aus? Wir müssen über alle Räumlichkeiten Bescheid wissen ...«


  »Die Daten werden momentan in der Verwaltung aufbereitet«, antwortete Sofaer. »Genormt für Datenbrillen. Jeder wird also über identische Informationen verfügen, über exakte Maßangaben, sämtliche Versorgungssysteme, Luftschächte, Abwasserleitungen und mehr. Dass das Gebäude riesig ist, muss ich nicht betonen, es ist eben der Zentralsitz des Syndikats. Das Gute daran ist, dass die Stelle für Datenbeschaffung nur einen vergleichsweise kleinen Bereich für sich beansprucht. Über die Höhe des Personals liegen uns keine genauen Angaben vor, die Schätzungen gehen weit auseinander. Wir müssen jedoch damit rechnen, dass unser Einsatztrupp mit rund zweihundert Gegnern konfrontiert sein wird.«


  »Und das werden hervorragend ausgebildete Leute sein«, stellte Bull klar. »Wie sieht es mit den Posten an den Kuppelschleusen aus?«


  »Sind bereits berücksichtigt«, antwortete die Bürgermeisterin knapp. »Zweihundert Gegner allein in den Räumen der SteDat. Wir müssen sicherstellen, dass uns die Leute draußen nicht in den Rücken fallen, sie müssen an den Schleusen gebunden und möglichst ausgeschaltet werden. Uns stehen fünfhundert Männer und Frauen des städtischen Sicherheitsdienstes zur Verfügung. Seit einer Stunde sind Kuriere mit entsprechenden Informationen unterwegs, auf die üblichen Kommunikationswege habe ich bewusst verzichtet.


  Zweihundert weitere zuverlässige Leute werden als Reserve zusammengezogen. Zum einen lege ich Wert darauf, dass niemand informiert wird, der uns bereits als Schlafloser bekannt ist – zum anderen denke ich, wird der Verteidigungsminister der Liga nichts dagegen einzuwenden haben, wenn die Reserve ihm anschließend für den Einsatz in Port Medici zur Verfügung steht.«


  »Perfekt«, bestätigte Reginald Bull.


  »Unsere Leute erreichen Vincenzio City über die Verbindungsschleusen zwischen den Kuppeln, ein Teil wird die unterirdischen Versorgungsanlagen nutzen. Sobald die Ersten allerdings ins Gebäude eindringen ...«


  Kaci Sofaer ließ den Satz offen. Bull wusste auch so, was sie meinte.


  »Verfügt die SteDat über Kampfroboter?«


  »Diese Gerüchte sind immer wieder aufgeflackert, für Galileo City kann ich sie nicht bestätigen. Wir selbst haben leider auch keine Kampfroboter.«


  »Wann werden alle Vorbereitungen abgeschlossen sein?«


  Die Bürgermeisterin wandte sich ihren Begleitern zu. Ein kurzer Disput entspann sich, zwei der Beiräte erhoben Einwände. Manches ging ihnen zu schnell.


  »Wenn wir warten sollen, diskutieren wir in der Hölle weiter!« Sofaer reagierte schroff. »Zwanzig Uhr«, wandte sie sich dann wieder an Bull. »Vorher wäre möglich, erhöht allerdings das Risiko, dass sich Unwägbarkeiten einschleichen. Übernimmst du das Kommando?«


  Bull schüttelte den Kopf. »Ich nehme an, dein städtischer Sicherheitsdienst verfügt über funktionierende Befehlsstrukturen. Also dränge ich mich nicht dazwischen. Nur eins noch: Tödlich wirkende Waffen werden nur eingesetzt, falls es sich als unumgänglich erweisen sollte.«


  »Unsere Polizei war nie anders ausgerüstet als mit Paralysatoren.« Sofaer deutete auf den Thermostrahler in Bulls Gürtel. »Im Schweber habe ich Ausrüstung für dich: einen handlichen Paralysator und einen Kombikarabiner, Paralyse- und Desintegratormodus.«


  Mit den Beiräten wurden die Feinheiten durchgesprochen. Nicht zuletzt betraf das die generelle Information aller Ganymedaner. Die Aktionen der SteDat und der wachsende Goldene Fleck im Antlitz Jupiters sorgten bereits für Unruhe in der Bevölkerung.


  Kurz nach 18 Uhr holte Kaci Sofaer ihre Ausrüstung aus dem Schweber.


  Als sie Reginald Bull den Paralysator und den Kombikarabiner übergab, trug sie nicht mehr ihr hochgeschlossenes, enges Kleid, sondern einen leichten Parade-Kampfanzug. Wadenhohe Stiefel, eine Cargohose mit üppigen Taschen, dazu ein bequemes Oberteil und eine ärmellose Weste. An der linken Wade steckte ein wuchtiges Desintegratormesser, um die Hüfte trug die Bürgermeisterin einen breiten Waffengurt. Links klebte der gleiche handliche Paralysator am Magnetholster, wie sie ihn Bull gegeben hatte, an der rechten Seite baumelte ein schwerer Kombistrahler. Im Gurt steckten Ersatzmagazine. Sofaer trug die Waffen mit einer Selbstverständlichkeit, als hätte sie ihr Lebtag nichts anderes getan.


  »Maskerade«, zischte Bhunz und blähte sich träge auf. Für einen Moment hatte Bull den Eindruck, als blinzelte ihm die Fhandour-Schlange zu.


  »Den Eindruck habe ich keineswegs«, erwiderte er.


  »Ich kann damit umgehen!«, sagte Sofaer heftig. »Fünf Jahre Ausbildung bei den Raumlandetruppen der Liga und zwei Jahre Umwelteinsatz auf einem urzeitlichen Planeten, davon vergisst man nicht einen Tag.«


  »Glaub ich sofort.« Bull sah sich um. »Alle bereit? Dann gehen wir rein und zeigen den Saukerlen, wer hier der Chef ist!«


  6.


  MERLIN


  14. Februar 1461 NGZ


   


  Chayton Rhodan wusste, er hätte trauern sollen. Doch wie man trauerte, dieses Wissen war in seinem Hirn verbrannt. Stattdessen ärgerte er sich über Motahns Tod. Sie war die Einzige, die aus seinem ersten Team überlebt hatte – es fühlte sich an, als wäre das Ewigkeiten her. Dabei lag die Flucht aus dem Labor, aus den Klauen der verrückten Wissenschaftlerin von Pranck, nicht mal zwei Wochen zurück. Er war sich sicher gewesen, dass auch Motahn damals gestorben war, bis er sie bei den Soldaten des Lichts wiedergetroffen hatte.


  Nun war das Mädchen wirklich tot, und wieder hatte er die Verantwortung für sie gehabt. So viel also zu seinem Perry-Rhodan-Moment. Seinem berühmten Verwandten wäre das sicher nicht passiert.


  Chayton folgte den Soldaten des Lichts und den sieben überlebenden Stationstechnikern. Sie rannten den Korridor entlang. Mehrfach sah Chayton hektisch über die Schulter zurück, wartete darauf, dass der Eingang zur Zentrale in unendlicher Ferne verschwand.


  Der Eingang blieb, wo er war.


  »Anhalten!«, keuchte er. Es war erschreckend, wie sehr der kurze Sprint ihn gefordert hatte. Der Tau hatte offensichtlich nicht nur sein Empathievermögen zerstört, sondern auch seine Kondition.


  Niemand reagierte. Die Flüchtenden rannten stur weiter.


  »Anhalten!«, rief er lauter. »Wir sind sicher!«


  Diesmal hörten ihn die Soldaten des Lichts und die Zentraletechniker. Sie wurden langsamer, schauten sich um und hielten an. Als sie überzeugt waren, dass die räumlichen Dimensionen des Korridors stabil blieben, kehrten sie zögerlich zu Chayton zurück.


  Mittlerweile hatte er sich etwas erholt. Er schnaufte nur noch ein wenig. »Wir brauchen einen neuen Plan«, sagte er zwischen zwei tiefen Atemzügen. »Wir können die Triebwerke nicht mehr von der Zentrale aus steuern, aber es gibt eine andere Möglichkeit.«


  Kurz dachte er darüber nach, was er verraten konnte. Bisher wusste nur Tarla Phel, dass er die alte Stationspositronik gesucht hatte. Dass er sie tatsächlich gefunden hatte, wusste niemand außer ihm selbst. Aber einen wirklichen Vorteil brachte ihm dieser Wissensvorsprung nicht – insbesondere dann nicht, wenn der Mond Ganymed die Faktorei traf.


  »Hört zu«, sagte er. »Es gibt eine zweite Positronik neben DANAE. Sie kann die Triebwerke steuern und uns vielleicht aus den Schwerkraftphänomenen herausmanövrieren.«


  Die Techniker sahen ihn skeptisch an, allen voran Annan Kubli, der Stellvertreter des gerade gestorbenen Duvall.


  »Es stimmt!«, versicherte Chayton eindringlich. »DANAE ist erst nachträglich installiert worden. Die ursprüngliche Hauptpositronik MERLIN wurde aber nie entfernt. Sie ist das Redundanzsystem, wenn DANAE ausfällt.«


  Er überlegte. Was mussten seine Leute wissen? Es blieb keine Zeit für weitschweifige Erklärungen. »Wenn wir DANAES Leitungen zu den Triebwerken kappen, kann MERLIN die Steuerung übernehmen. Wir sind insgesamt sechzehn, und es gibt vierundzwanzig Triebwerke. Das wird knapp, aber es ist möglich ...«


  Kubli schüttelte den Kopf. »Sabotage?«


  »Es muss sein«, begann Chayton automatisch. Als er jedoch Kublis Kopfschütteln richtig deutete, brach er ab. »Du bist gar nicht dagegen, oder?«, vergewisserte er sich. »Du glaubst nur nicht, dass wir ...«


  »Stimmt«, unterbrach ihn der Techniker. »Die Leitungen finden und freilegen, ohne geeignetes Werkzeug und mit lauter nicht dafür ausgebildeten Leuten ...« Er gestikulierte zu den verbliebenen Soldaten des Lichts. »Das wird nicht funktionieren. Insbesondere nicht, wenn SteDat uns daran hindern will.«


  Chayton schloss die Augen und rang um seine Beherrschung. »Was schlägst du vor?«, fragte er, als er sich einigermaßen wieder unter Kontrolle hatte.


  »Wir hauen ab«, sagte Duvalls Stellvertreter.


  Chayton lachte bitter. »Glaubst du, daran hätte ich nicht gedacht? Es gibt ein komplettes Startverbot. Niemand darf MERLIN verlassen. SteDat kontrolliert sämtliche Raumfahrzeuge ...«


  Kubli grinste breit.


  »Stimmt das nicht?«, fragte Chayton.


  Der Techniker machte eine nachdrücklich verneinende Geste. Er genoss den Augenblick sichtlich. »Es gibt eine Space-Jet für Transportflüge zu den anderen Faktoreien. Wenn wir aus der Zentrale sie benutzen, sind wir meist zu faul, unsere Flüge ordentlich an- und abzumelden. Ich meine, schließlich sind wir diejenigen, die den Start am Ende freigeben müssen, oder? Wir sparen uns also, offizielle Anfragen an uns selbst zu stellen ...«


  Chayton gestikulierte, der Mann solle sich beeilen. Wer wusste, wann das Gravophänomen wieder anfangen würde, sich auszudehnen.


  »Ich mach ja schon«, sagte Duvalls Stellvertreter. »Das Ding parkt jedenfalls in einem Kleinhangar drei Decks unter uns, und es taucht nicht bei den offiziell registrierten Fahrzeugen auf. Wir können damit nicht viele retten, aber um uns selbst in Sicherheit zu bringen – dafür reicht's!«


  Chayton hätte den Mann küssen können. »Wo müssen wir hin?«


  Kubli übernahm die Führung. Chayton reihte sich bei den Soldaten des Lichts ein. Im Laufschritt ging es zum nächsten Antigravschacht.


   


  *


   


  Als sie den Hangar erreichten, hatte Chayton immer noch nicht aufgehört, zu grinsen. Heldenhaft war sein Handeln vielleicht nicht. Aber wenn Kubli recht hatte und MERLIN nicht mehr zu retten war, hatte es auch keinen Sinn, beim Versuch zu sterben. Und Chayton wollte leben!


  Er war überrascht, mit welcher Wucht ihn diese Erkenntnis traf. Fast zwei Wochen hatte er Tau-acht bei sich getragen, wohl wissend, dass ihn die nächste Dosis der Droge umbringen würde. Auch nun hatte er die Droge in der Tasche – die kleine, runde Dose, die er dem toten Gabriel Udon abgenommen hatte.


  Rache nehmen, und dann der letzte, tödliche Trip. Das war bisher sein Plan gewesen. Nun, da er wirklich dem Tod ins Auge sah, wusste er plötzlich: Er wollte leben!


  Der Wermutstropfen war, dass er den Zwanzigtausend auf der Station nicht helfen konnte. Sein Rachefeldzug hatte ihn in eine Art Heldenrolle gezwungen, und er musste sich eingestehen, dass er sich dabei recht wohlgefühlt hatte. Aber als Held zu sterben oder als Feigling zu leben – vor diese Wahl gestellt, fiel ihm die Entscheidung leicht.


  »Loslosloslos!«, kommandierte Kubli. Die Flüchtenden sprangen in einen Antigravstrahl, der sie direkt in die Polschleuse der Jet emporzog.


  Tarla Phel war unter den Ersten, die an Bord gingen. Chayton sah es mit Erleichterung. Einen Augenblick hatte er die Sorge gehabt, dass die sieben Techniker die Jet für sich nehmen und die Soldaten des Lichts zurücklassen würden. Aber die Mitglieder beider Gruppen gingen mehr oder minder abwechselnd durch die Schleuse.


  Als Letzter sprang Chayton vom Boden ab. Der sanfte Zug hob ihn empor. Phel, Iamela und Kalwi warteten auf ihn.


  Als er halb an Bord war, trat Phel ihm gegen den Kopf. Chayton wurde zurückgeworfen, stieß mit dem Rücken gegen den Schleusenrand.


  Iamela zielte mit der Stiefelspitze auf sein Handgelenk und zog voll durch. Der Schmerz war mörderisch. Chaytons Waffe segelte in hohem Bogen davon, getragen von der reduzierten Schwerkraft.


  »Tarla!«, keuchte er. »Was soll das?«


  Eine Tür fuhr auf. Der überlebende Cheborparner betrat die Schleusenkammer. Der mit einem Namen. »Was ist hier los?«, fragte Antona.


  »Er ist der Herr der Finsternis«, antwortete Phel. »Er darf nicht an Bord. Er wird uns nicht ins Licht führen!«


  »Was?«, heulte Chayton auf. »Tarla, bist du verrückt? Du kannst mich nicht zurücklassen!«


  Er hielt sich am Rand der Schleusenkammer fest. Iamela verhinderte, dass er hineinkletterte.


  »Er hat recht«, äußerte Antona. »Ohne ihn wären wir schon lange tot.«


  »Er ist der Herr der Finsternis«, wiederholte Phel. »Kalwi hat es gesagt!«


  Chayton erinnerte sich. Bist du stolz, Herr der Finsternis? Das hatte die verdammte Wahrsagerin ihn gefragt, warum auch immer, und Phel hatte es offensichtlich mitbekommen.


  Der gehörnte Außerirdische sah nachdenklich zu ihm herab.


  »Bitte«, sagte Chayton. Es war mehr ein Winseln als alles andere, aber das war ihm egal. »Ich weiß nicht, warum sie das gesagt hat. Ich habe keine Ahnung! Lasst mich an Bord!«


  »Bist du für oder gegen uns?«, herrschte Phel den verwirrten Cheborparner an.


  Antona zögerte einen Augenblick.


  Für Phel war das Antwort genug. Sie paralysierte ihn, ohne zu zögern, und stieß ihn ins Antigravitationsfeld. Der reglose Körper drehte sich langsam in der Luft.


  Phel senkte die Waffe und zielte auf Chaytons Kopf. »Lass die Schleuse los!«, befahl sie.


  Er sah, dass sie von Paralyse- auf Thermostrahlfunktion gewechselt hatte.


  Er schluckte schwer. »Tarla ...«, versuchte er es noch einmal.


  »Letzte Warnung«, sagte sie. »Für das, was wir zusammen durchgemacht haben. Lass los, Herr der Finsternis, oder ich schieße dir den Kopf weg!«


  Chayton ließ sich vom Rand der Bodenschleuse in die Mitte der Luke treiben.


  Das Antigravfeld setzte aus. Gemeinsam mit dem Cheborparner stürzte er auf den Hangarboden. Der Aufprall trieb ihm die Luft aus den Lungen.


  Die Schleuse schloss sich über ihm. Die Space-Jet fuhr ihre Landestützen ein und schwebte in aller Gemächlichkeit auf das Energiefeld zu, das MERLINS Inneres von den tobenden Gewalten Jupiters schied.


  Schnell sah Chayton zu Antona. Er wirkte unverletzt, würde aber noch eine ganze Weile paralysiert bleiben. Von dort war keine Hilfe zu erwarten.


  »Nehmt mich mit!«, schrie er der Jet hinterher.


  Vergeblich. Das kleine Raumschiff verzögerte nicht einmal. Es glitt durch das Feld und verließ die Faktorei.


  7.
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  Jupiter war angeschwollen. Wie ein gigantisch aufgeblähter Ball hing der Planet über dem See und spiegelte sich im ruhigen Wasser. Beide Pole, diesen Eindruck hatte Reginald Bull, waren flacher geworden, die Äquatorregion wirkte bauchiger. Der Riese schien schneller zu rotieren, und falls dieser Eindruck wirklich zutraf, musste das der weiter anwachsenden Gravitation zuzuschreiben sein.


  Bulls Blick suchte an dem gewaltigen Bauwerk des Syndikats nach räumlichen Anhaltspunkten. Ohne die Datenbrille, die eine Überblendung auf seine Netzhaut projizierte und ihm anhand der Planunterlagen die Lage und Tiefenausdehnung der SteDat-Zentrale zeigte, hätte er in dem Gewirr der Ebenen und spiegelnden Glassitfronten schwer den Überblick gefunden. Alles schien für das menschliche Auge in einem verwirrenden Moiré-Effekt zu verschwimmen.


  Er vergrößerte per Blickkontrolle den Gebäudebereich, der den SteDat-Komplex barg. Anschließend zerlegte er den Plan nach Etagen und prägte sich die Lage der Antigravschächte ein. Für die Absicherung der Zugänge standen Einsatzgruppen mit Schirmfeldprojektoren bereit.


  Der Countdown lief in seinem Blickfeld unerbittlich mit. Noch drei Minuten.


  Für jeden, der nahe davor stand, war das Isidor-Bondoc-Building schlicht unüberschaubar – ein bizarres Gebirge aus molekular verdichtetem Stahl und Glassit, das zwei Landzungen miteinander verband. »Der Weg vom Heute ins Morgen«, so hatte Kaci Sofaer es am Vortag umschrieben. Die nächsten Stunden würden erweisen, ob es ein Übermorgen noch geben konnte.


  Zweitausendzweihundert Meter hoch ragte jeder der beiden Seitentürme auf. Sie verjüngten sich auf halber Höhe und strebten danach wieder auseinander. Ganz oben, mit bloßem Auge nur winzig klein zu sehen und im Moment zum Teil hinter langsam treibenden Wolkenschleiern verborgen, erstreckte sich die atemberaubende Dachterrasse. Perry Rhodan hatte sich bei dem Anblick an Versailles erinnert gefühlt.


  Nichts war zurzeit von den dort oben hundert Meter und höher gischtenden Wasserfontänen zu sehen, und die fünfzig großen Statuen wirkten aus der Tiefe wie Miniaturen.


  Bull fühlte sich winzig klein, fast bedeutungslos angesichts der vor seinen Augen verschwimmenden Fensterfronten. Schon unter dem überkragenden Ringwulst eines ENTDECKER-Kugelraumers wie der CHARLES DARWIN zu stehen und aufzuschauen, degradierte den Beobachter zur Ameise. Hier erging es Bull wie bei den noch größeren Schiffstypen: Er wurde zur Mikrobe.


  Ein Dutzend winziger Punkte, immerhin normal große Schweber, näherte sich soeben der seitlichen Außenbalustrade, hinter der sich die Dachterrasse verbarg. Vier der Punkte fielen an der Fassade abwärts. Noch mehr Mikroben.


  Sofaers Positronikspezialisten hatten das Gebäude vor wenigen Minuten durch den Haupteingang betreten. Die Aufgabe dieser Männer und Frauen war, den Zugang zu sichern und jegliche Datenübertragung aus dem Foyer zu unterbinden. Keinesfalls durfte der Angriff schon in den unteren Etagen hängen bleiben.


  Bull hielt sich immer wieder vor Augen, dass dies keine Operation des TLD oder der USO war, und genau das bescherte ihm ein leichtes Magengrimmen. Andererseits hatte er mittlerweile den Eindruck, dass Sofaers Truppe den Spezialisten der großen Geheimdienste kaum nachstand. Er fragte sich längst, ob Ganymed all die Jahrhunderte hindurch und sogar in den zurückliegenden Jahrzehnten doch zu stiefmütterlich behandelt worden war. Ein Eismond im Schatten Jupiters, unbedeutend und unwirtlich, eine Welt für Aussteiger und Gestrandete – das war der Tenor gewesen.


  Die letzten Sekunden ... Bull versuchte sich vorzustellen, wie es in der Lobby aussah. Die Störsender wurden aktiv, ihr Wirkungsbereich blieb auf die Eingangshalle beschränkt. Patronen mit schnell wirkendem Betäubungsgas sollten alle im Foyer Anwesenden in Sekundenschnelle bewusstlos zu Boden schicken. Alle Einsatzkräfte, Bull ebenfalls, trugen hochwirksame Nasenfilter.


  Wenn alles reibungslos ablief, wurden nun die Alarmanlagen ausgeschaltet.


  Bull stürmte das bogenförmige Hauptportal. Vor und neben ihm Dutzende der eigenen Einsatzkräfte.


  Eine riesige Kuppelhalle, mehr als fünfzig Meter hoch, empfing ihn. Wie ein tosender Wasserfall stürzte Licht im Randbereich aus der Höhe herab. Der gleißende Vorhang war so dicht, dass das Auge ihn nicht durchdringen konnte. Die Datenprojektion zeigte Bull jedoch die hinter der Lichtfülle verlaufenden Etagen.


  Gaspatronen fauchten in die Höhe. Augenblicke später erlosch die brodelnde Helligkeit. Die Halle wirkte mit einem Mal weniger imposant, eher nüchtern.


  Die ersten Angriffstruppen verschwanden in den Antigravschächten, andere nahmen sich der Technik an. Als Bull zum Portal zurückschaute, hatte es sich bereits geschlossen.


  Kaci Sofaer kam auf ihn zu. Sie hielt einen Finger aufs Ohr gedrückt, hatte offensichtlich Empfangsprobleme. »Die Schweber sind auf dem Dach gelandet. Kein Widerstand, nur schlechte Funkverbindung. Unsere Leute sichern die Schächte über dem SteDat-Sektor. Bis nun alles planmäßig.«


  Bull verzog die Mundwinkel. Er schwieg.


  »Was ist?«, fragte Sofaer verwirrt. »Nicht zufrieden? Wir haben die ersten Etagen überwunden.«


  »Ein Fliegenschiss«, sagte Bull heftig. »Was sind schon die Foyerhalle und ein paar Schachtabschnitte? Wirklich nicht mehr als ein Fliegenschiss auf einem ...« Er besann sich, dass er die Bürgermeisterin als elegant gekleidete Frau kennengelernt hatte, nicht als die Ex-Angehörige einer Raumlandetruppe, die nun vor ihm stand. »Wir haben mit Sicherheit eine lange Nacht vor uns.«


   


  *


   


  Schon der erste Zusammenstoß mit SteDat-Leuten brachte den Vormarsch der Angreifer ins Stocken. Plötzlich existierten Prallfelder und andere energetische Sperren in den Hauptkorridoren, auf die es in den Unterlagen nicht die geringsten Hinweise gab.


  Hartnäckig versuchte Reginald Bull, Funkkontakt zur SteDat herzustellen. Fast zehn Minuten vergingen, bis sich das Verbindungsholo über seinem Handrücken aufbaute.


  Ein kantiges Gesicht blickte Bull entgegen. Er kannte den Mann nicht, der ihn unbewegt musterte, gleichwohl identifizierte er ihn sofort. Die blassblaue Haut verriet den Venusier. Um die sechzig mochte der Mann sein, er wirkte ungewöhnlich kompakt, und sein Blick hatte etwas Zwingendes, das der kahl rasierte Schädel noch unterstrich.


  »Daubert Eviglich, wenn ich mich nicht irre«, sagte Bull lächelnd.


  »Ich verbitte mir dieses Eindringen, als hätten wir es mit einer Räuberbande zu tun! Von einem Residenz-Minister erwarte ich, dass er die Gesetze respektiert.«


  »Welche Gesetze? Die des Syndikats, der Liga, die Gesetze des Kapitals oder die der Menschlichkeit? Aber da du ohnehin schon von einer Räuberbande sprichst: Welchen Vorteil zieht die SteDat daraus, dass sie das Artefakt in ihren Besitz genommen hat? Und wie nenne ich die Kaperung einer terranischen Korvette auf dem Port Medici? Piraterie und Freiheitsberaubung!«


  »Sicherheitsverwahrung wegen unerlaubter Landung«, konterte der Venusier.


  Also doch. Bull war sich nicht hundertprozentig sicher gewesen, trotzdem hatte er sich zu dem Angriff auf das Isidor-Bondoc-Building entschlossen und sich damit auf rechtsfreien Raum gestellt. Aber für ihn war Gefahr im Verzug. Das Leben von einhundertfünfundsechzig Millionen Menschen rechtfertigte jede Verrücktheit.


  »Du hast nicht einmal versucht, Kontakt aufzunehmen, Reginald Bull.«


  »Dann reden wir jetzt über alles.«


  »Worüber?«, fragte Eviglich. »Ich höre mir deine Wünsche gern an, wenn sie begründet sind.«


  »Reden wir über die Freigabe der CD-K 7 und ihrer Besatzung. Vor allem jedoch über den Gravitonen-Effektor. Das Artefakt muss zerstört werden, bevor es Jupiter zu einem Schwarzen Loch werden lässt und das Sonnensystem vernichtet. Im Übrigen wird in zwei Tagen das Schicksal des Syndikats und dieses netten Gebäudes hier ebenfalls besiegelt sein.«


  »Das Syndikat ...« Eviglich sagte das so geringschätzig, dass der Aktivatorträger sich eines leichten Schauders nicht erwehren konnte. »Hast du dich nie gefragt, Bull, was eine Raupe empfindet, bevor sie sich verpuppt? Du hättest das tun sollen, dann wärst du jetzt nicht hier. Oder eine Puppe, die zum Schmetterling wird?« Er lachte schallend. »Was kümmert mich das Sonnensystem ...?«


   


  *


   


  Mitternacht war vorüber, aber es ging kaum voran. Die SteDat setzte sich mit Thermowaffen und kleineren Sprengsätzen zur Wehr. Um jeden Quadratmeter Raumgewinn wurde erbittert gekämpft.


  Es hatte keinen zweiten Funkkontakt mehr gegeben.


  Er ist verrückt. Immer wieder dachte Reginald Bull über Eviglich nach. Zusammenhanglos dahingesagt, das mit dem Schmetterling? Wohl kaum, den Eindruck hatte er nicht gehabt. Auch nicht, dass der Befehlshaber der SteDat verwirrt gewesen wäre. Das alles hat mit dem Effektor zu tun. Bull war sich dessen fast sicher.


  Inzwischen waren die ersten Toten und Verwundeten zu beklagen. Im Bereich nahe beieinanderliegender Gangkreuzungen wurde seit einer halben Stunde erbittert gekämpft. Gut zweihundert von Sofaers Sicherheitsleuten waren dort schon gebunden. Sie standen höchstens dreißig Verteidigern gegenüber, die sich verschanzt hatten.


  Es war nahezu unmöglich, der SteDat dort in den Rücken zu fallen. Einzig, drei Etagen weiträumig zu umgehen, bot eine Chance. Aber genau das bedeutete, die eigenen Kräfte weiter zu schwächen und auseinanderzureißen. Auch die von der Dachterrasse des Turms vordringenden Gruppen waren auf Widerstand gestoßen.


  Nacheinander dröhnten mehrere Explosionen. Eine Feuerwalze tobte durch den Korridor und sprang auf die nächste Ebene über. Die automatischen Löschvorrichtungen reagierten nicht. Bull vermutete, dass die SteDat sie abgeschaltet hatte.


  Auch die Luftumwälzung arbeitete nicht mehr. Dichter Qualm, der sich rasch ausbreitete, behinderte die Sicht.


  Die Bewegung nahe am Boden bemerken und den Paralysator auslösen, war für Bull eins. Doch was immer sich da bewegt hatte, es reagierte nicht und verschwand im Qualm.


  Er schaltete den Karabiner um auf Desintegration. Die langläufige Waffe in der Armbeuge, wich er in einen Seitengang zurück. Minuten vergingen, bis er die Bewegung wieder sah. Etwas kam näher. Im letzten Moment verzichtete Bull darauf, zu schießen.


  Was da nahte, erinnerte ihn an eine Schildkröte. Ein Feuerlöschroboter, nicht größer als ein halber Meter. Zumindest kleinere Brandherde bekämpften diese Maschinen effektiv, indem sie Glut und Flammen über nanochemische Bindemittel den Sauerstoff entzogen. Das heftig aufschäumende Gemisch aus den Tanks der Schildkröten erstarrte unter Hitzeeinwirkung zu bizarren, hermetisch abdichtenden Blasen.


  Maschinen wie diese waren einfach programmiert. Bull schnellte sich nach vorn, bevor die Maschine wieder verschwinden konnte. Der Roboter stieß ein leises Fiepsen aus, als er die bevorstehende Kollision registrierte. Im nächsten Moment schwang er herum, da griff Bull aber schon mit beiden Händen unter die Verkleidung und riss die Schildkröte mit aller Kraft auf den Rücken. Leicht kreiselnd kam der Automat innerhalb weniger Augenblicke zur Ruhe.


  Bull rief nach einem der Positronikspezialisten. »Wir ergreifen alle Chancen, die sich bieten. Ändere die Einsatzprogrammierung am besten so, dass die Schildkröte einen Brand im Hauptquartier zu erkennen glaubt. Ein paar Lähmgaspatronen an der Verkleidung befestigt, und wir haben eine trojanische Schildkröte.«


  Der Mann stutzte, zog erst irritiert die Brauen zusammen, dann lachte er schallend. »Einfach, aber wirkungsvoll«, stellte er fest.


  »Hoffentlich wirkungsvoll«, sagte Bull. »Falls hier mehr von den Dingern rumkriechen ...«


  »... schnappen wir uns die ebenfalls. Verstanden.«


   


  *


   


  Zwei Uhr. Der 13. Februar. Morgen schon!, erkannte Reginald Bull entsetzt. Morgen würde alles vorbei sein, dabei war er bislang nicht über das Isidor-Bondoc-Building hinausgekommen.


  Kaci Sofaer hatte Verstärkung angefordert. An den Kuppelschleusen, so war gemeldet worden, hatte es zum Teil auch verbissene Auseinandersetzungen gegeben. Die ersten Ganymedaner hatten – wenn auch nicht in letzter Konsequenz – erkannt, dass der Eismond auf Jupiter abzustürzen drohte. Die Zahl derer, die um jeden Preis vor allen anderen den Raumhafen erreichen wollten, wuchs stetig an.


  Den Karabiner im Anschlag, stürmte Bull einen schmalen Nebenkorridor entlang. Den Zugang, den es gar nicht gab, wenn er den Planangaben Glauben schenkte, hatte er durch Zufall aufgespürt. Er vermutete, dass der Gang um zwei Aggregathallen auf dieser und der nächsthöheren Etage herumführte und entweder in einem der als Konferenzraum gekennzeichneten Säle oder zwischen den Einzelbüros mündete.


  Der Kampflärm war leiser geworden. Bull schaltete kurz die SERUN-Ortung ein, erhielt jedoch keine Daten. Auch der Funkempfang war tot. Er schloss daraus, dass zumindest dieser Korridor abgesichert war.


  Das fahle Zwielicht aus einzelnen Leuchtelementen reichte nicht weit. Dass der Gang abrupt endete, bemerkte Bull erst wenige Schritte vor dem in die Höhe führenden, engen Schacht. In der Wand verankerte, einfache Haltegriffe zogen sich in sanfter Windung nach oben.


  Bull verzichtete darauf, es sich mit dem Antigrav leicht zu machen. Er hängte sich den Karabiner über die Schulter und hangelte nach oben. Mehrmals hielt er inne. Es war still geworden, als sei er allein in dem gewaltigen Gebäude.


  Gut zwanzig Meter, schätzte er, also wirklich zwei Etagen, waren zu überwinden. Oben führte wieder ein waagerechter Korridor weiter. Bull zählte seine Schritte. Bei fünfzig angekommen, hielt er inne und rief die Kartenspeicherung wieder ab. Der Konferenzraum grenzte unmittelbar an; im günstigsten Fall gab es in diesem Bereich einen verborgenen Durchgang. Bull taxierte die Wand, nahm dann die Fingerspitzen zu Hilfe ...


  Etwas veränderte sich. Er hielt den Atem an und bewegte sich nicht. Er hatte sich nicht geirrt. Wieder erklang das Rascheln von Stoff und zudem ein Geräusch, als sauge jemand nachdenklich und abwartend zugleich an seinen Lippen.


  Langsam wandte Bull sich um.


  »So ist es recht!« Die Frau, die einige Meter entfernt vor ihm stand, gab sich keine Mühe, den Spott in ihrer Stimme zu verbergen. »Ich hoffe, ich habe dich nicht erschreckt, Bully. Du hast doch nichts dagegen, dass ich dich Bully nenne?«


  »Meine Freunde nennen mich so.«


  Tianna Bondoc, die Urenkelin des Syndikatsgründers, lachte hell. Bull gestand sich ein, dass er sie hier nicht erwartet hatte. Ihr weißes, kurz geschnittenes Haar schimmerte fahl im Halbdunkel. Von ihren Augen sah er eher das Weiße.


  Sie fixierte ihn und fuhr sich dabei langsam mit der Zunge über die Lippen. »Ich bin mir unschlüssig, was mit dir geschehen soll, Bully.«


  »Dann sage ich es dir: Du stellst mir einen schnellen Gleiter zur Verfügung, ich fliege damit sofort nach Port Medici, gehe an Bord der Korvette und greife endlich das Artefakt an. Es muss zerstört werden, eigentlich schon um jeden Preis.«


  »Genau das befürchtet Daubert.«


  »Er sollte eher erleichtert sein, dass jemand versucht, Ganymeds Bevölkerung zu retten.«


  »Hast du dich schon mal gefragt, Bully, ob du wirklich immer das Richtige tust?«


  Er schüttelte den Kopf. »Das erübrigt sich diesmal. Das Leben ...«


  Auf einmal hielt die Frau einen kleinen Nadler in der Hand. Reginald Bull hatte den Eindruck, dass sie zwischen seine Augen zielte. Da spielte es keine Rolle, ob das Magazin vergiftete Nadeln oder kleine Sprengsätze enthielt.


  »Ich bin überzeugt, dass Daubert weiß, was er tut. Wenn du nicht kooperierst, Bully, musst du eben den Weg alles Alten gehen. Und Starbatty wird bereuen, dass er für dich Partei ergriffen hat.«


  Alles ging blitzschnell. Bull sah, dass Bondoc den Finger krümmte, er warf sich zur Seite und riss sich dabei den Karabiner von der Schulter. Dass der Nadler kein hauchdünnes Projektil ausspuckte, bemerkte er nicht, denn in dem Moment löste er den Desintegrator aus. Der grünlich flirrende Strahl traf die Frau, drang durch sie hindurch und fraß eine funkelnde Narbe in die Wand.


  Bondoc war nur ein Hologramm gewesen, wenngleich eine perfekte Täuschung, zu der auch die Düsternis beigetragen hatte. Bull schüttelte benommen den Kopf. Er wollte sich aufrichten ...


  ... und stutzte, denn da stand das nächste Hologramm nur wenige Schritt entfernt.


  »Eviglich? Das ist jetzt ein Scherz, oder?«


  »Sieh es, wie du willst«, antwortete der Befehlshaber der SteDat. »Du richtest dich doch sonst auch nicht nach meinen Worten.«


  »Warum sollte ich auch?« Bull kam langsam wieder auf die Beine. Eviglich und er waren fast auf den Zentimeter gleich groß. Nur wirkte der Venusier stiernackig. Bull beschloss, sich von dem Hologramm nicht aufhalten zu lassen. Als er weiterging, Eviglich ihm aber den Weg vertrat, hob er instinktiv den Karabiner.


  Eine unsichtbare Kraft zerrte an der Waffe. Ehe Bull sich's versah, wurde sie ihm aus der Hand gerissen und fiel ein paar Schritte entfernt zu Boden.


  Ihm blieb keine Zeit, darüber nachzudenken, denn Eviglich drang lachend auf ihn ein. Instinktiv riss Bull beide Arme hoch und blockte den Fausthieb ab, der gegen seinen Kopf geführt wurde.


  Das war kein Hologramm! Der Venusier griff an. Im Ausweichen erwischte ein heftiger Hieb Bull an der Schulter. Für einen Moment glaubte er, den Arm nicht mehr bewegen zu können, aber in seiner Seitwärtsbewegung lag noch so viel Kraft, dass der Dagor-Hieb mit der rechten Hand Eviglich taumeln ließ.


  Reginald Bull setzte nach, wenngleich einen Sekundenbruchteil zu spät. Er brachte seine Schlagkombination nicht mehr an.


  Eviglichs Rechte kam von unten hoch und rammte Bulls Magengrube. Der SERUN dämpfte den Hieb, dennoch wich Bull rückwärts aus. Die Linke des Angreifers konnte er abblocken, aber Eviglich fuhr herum und trat nach ihm.


  Instinktiv packte Bull zu, setzte zur Drehung an und ließ ebenso jäh wieder los. Der eigene Schwung riss den Venusier von den Beinen. Gurgelnd fing er sich ab und schnellte wieder in die Höhe.


  »Was geht auf Jupiter und Ganymed vor?«, fragte Bull.


  »Nichts, was dich interessieren müsste.« Eviglich lachte und griff erneut an. »Du bist gut, Terraner. Trotzdem nicht gut genug. Du hättest ...«


  Ein heftiger Schlagabtausch, bei dem jeder Treffer einstecken musste. Eviglich stutzte. Blut rann aus einer aufgerissenen Augenbraue über sein Gesicht.


  »... du hättest Ganymed verlassen sollen, als Zeit dafür war. Jetzt nicht mehr. Oread wird dich nicht mitnehmen ...«


  »Oread, du sprichst von Oread Quantrill?« Bull lachte provozierend. »Wohin mitnehmen?«


  Ein neuer Angriff, aber Bull hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden. Jeden Hieb des SteDat-Manns blockte er ab, und als er jäh zurückwich und Eviglich die ineinander verschränkten Hände in den Nacken hieb, torkelte der Venusier gegen die Wand.


  Für einen Moment hielt Eviglich inne, dann stieß er sich ab. Bull war darauf vorbereitet. Es krachte dumpf, als er dem Angreifer das Knie in den Magen rammte und ihn zurückstieß.


  »Noch einmal: Wohin wird Quantrill mich nicht mitnehmen?«


  »Zu den Schlaflosen!« Eviglich schüttelte sich. »Du hast ... deine Chance vertan.«


  Bull spürte nun, dass er diesen Zweikampf gewinnen würde. Der Venusier kannte längst nicht die Tricks, die man nur im Laufe von Jahrhunderten lernte. Leicht vornübergebeugt, stand Bull bereit, die Hände hielt er locker vor sich, schien sich dem anderen geradezu anzubieten.


  »Du hast deine Chance noch? Du gehörst dazu ...? Bist du sicher?«


  »Zu den Schlaflosen ...« Eviglich lachte schallend. »Ich hab's geschafft!« Mit dem Handrücken wollte er sich das Blut aus dem Gesicht wischen, verschmierte es aber nur umso mehr. »Wenn du mich willst, Bully, dann komm her! Und falls du mich besiegst ... dann sage ich dir, was geschieht – nur dann.«


  Sie starrten einander an. Lauernd, als gäbe es nichts außer ihnen beiden. Bull täuschte an, Eviglich reagierte zu langsam.


  »Wie ist das mit Tau-acht? Ich sehe die Zusammenhänge nicht ...«


  Der Venusier schüttelte den Kopf. »Kämpfen, Terraner, sonst sag ich dir gar nichts.«


  »Wenn du es nicht anders willst.«


  Bull griff an. Den linken Arm als Deckung, seine Rechte zuckte vor ... Doch er taumelte, rang nach Luft. Sein Gesicht verzerrte sich. Die Augen weit aufgerissen, starrte er den Gegner an.


  »Ich warte!«, höhnte Eviglich.


  Dieses Gurgeln steckte tief in Bulls Kehle. Dann war die Blockade vorüber, keuchend atmete er ein.


  »Genug? Hast du genug, oder willst du immer noch Antworten?«


  Bull brachte nur ein Nicken zustande, dann spürte er die unheimliche Kraft wieder. Etwas Unsichtbares schlug ihm ins Gesicht. Ein heftiger Hieb traf ihn unter dem Brustbein. Er krümmte sich und taumelte zur Seite, und plötzlich überfiel ihn ein grässlicher Schmerz. Eine eisige Faust wühlte durch seinen Brustkorb und griff nach seinem Herzen. Er wollte schreien, konnte es aber nicht mehr.


  Mühsam hob er den Kopf, sah Eviglichs triumphierendes Lachen, begriff, dass der Venusier mit mentaler Kraft nach ihm griff. Telekinese.


  Alles in ihm schrie danach, zu fliehen, doch seine Beine wurden schwer. Er sackte in sich zusammen, fiel auf die Knie, und der unheimliche Griff in seinem Brustkorb zog sich enger.


  Neben ihm lag der Karabiner. Bull sah die Waffe, vor seinen Augen tanzten schon bunte Schlieren. Er ließ sich einfach zur Seite kippen. Was Eviglich sagte, verstand er schon nicht mehr. Seine Finger schlossen sich um die Waffe, auch mit der anderen Hand packte er zu. Er fand den Auslöser, rollte sich herum und schoss. Dauerfeuer. Erst nach einigen Sekunden ließ er den Strahler wieder sinken.


  Der eisige Druck war verschwunden. Reginald Bull lag auf dem Rücken und versuchte, endlich ruhig und gleichmäßig zu atmen. Die belebenden Impulse des Aktivatorchips halfen ihm dabei.


  Dann sah er Eviglichs Leichnam; der Desintegrator hatte nicht sehr viel von dem Venusier übrig gelassen.


  Bull schmeckte Blut auf den Lippen. »Ich habe dich besiegt«, brachte er schwer hervor. »Aber ... wo bleiben meine Antworten?«


  8.


  MERLIN


  14. Februar 1461 NGZ


   


  Chayton Rhodan stand nur einen halben Schritt von der Energiewand entfernt. Er sah der Space-Jet hinterher, die sich langsam entfernte. Dort flog seine Rettung, sein Weg aus dem Jupiter hinaus. Dort flog seine Überlebenschance.


  Er hatte das Gefühl, sich übergeben zu müssen. Zugleich wollte er lauthals lachen. Die tragische Ironie war geradezu lächerlich. Was hatte er nicht alles überlebt in den vergangenen Wochen: Anatolie von Prancks Experimente; den Ausbruch aus dem Labor; das Duell mit Pao Ghyss; den Kampf nach der Befreiung der Gefangenen aus SteDats Zellen; einen Versuch, ihn zu steinigen; und gerade vor ein paar Minuten erst die Schlacht um die Zentrale und die Auswirkungen eines tödlichen Schwerkraftphänomens.


  Keine schlechte Bilanz für einen simplen Positronikexperten, der nur durch schieren Zufall in die Vorgänge auf MERLIN hineingezogen worden war. Die ganze Zeit über war ihm eigentlich egal gewesen, ob er überlebte. Wenn er starb, hatte er einfach nur seine Feinde mitnehmen wollen.


  Und ausgerechnet nun, da er seinen Überlebenswillen wiedergefunden hatte, verurteilten seine Freunde und Verbündeten ihn zum Tode. Weder würde er die Station verlassen können, noch konnte er sie aus dem Jupiter herausmanövrieren.


  Er setzte sich hin, schlug die Beine übereinander und sah der Jet kopfschüttelnd hinterher. Er begann zu kichern, dann lauthals zu lachen. Es war grotesk. Einfach nur grotesk!


  Auf einmal fing er zu brüllen an. Ein wahnsinniger, unerwarteter Schmerz wühlte in seinem Innern. Tränen schossen ihm in die Augen. Er keuchte, ließ sich auf die Seite fallen. Seine Fingernägel kratzten über den Boden. Mit knapper Not konnte er verhindern, in das Energiefeld zu rollen und aus der Faktorei hinauszufallen.


  Der Schmerz ließ nicht nach, aber Chayton gewöhnte sich daran; zumindest so weit, dass er sein Muskelzucken kontrollieren und die Augen öffnen konnte. Nun sah er, was die Schmerzen ausgelöst hatte.


  Eine weitere Singularität war aufgetaucht, ein weiteres Schwarzes Loch – ähnlich dem Phänomen in der Zentrale, und doch ganz anders. Diese Erscheinung war kleiner, komprimierter. Und sie bewegte sich in einem erratischen, unregelmäßigen Zickzack.


  Ein Kugelblitz, schoss es Chayton durch den Kopf. Ein Blitz aus absoluter Lichtlosigkeit!


  Wieder war entartete Schwerkraft die Ursache für die Erscheinung, das wusste Chayton instinktiv. Die Mutantengabe, die das Tau-acht in ihm wachgerufen hatte, war nicht gänzlich verschwunden. Sie schlief ohne den Tau lediglich. Auf ein Phänomen dieser unglaublichen Stärke jedoch reagierte sie.


  Mit Macht.


  Zittrig tastete Chayton nach Gabriels Tau-acht-Dose in seiner Tasche. Er drehte sie zwischen den Fingern hin und her, hin und her, immer wieder.


  Was hatte er noch zu verlieren? Eigentlich nichts. Sein Leben war so oder so zu Ende. Er würde auf MERLIN sterben, an diesem Tag. Er konnte warten, bis Ganymed auf die Station traf oder bis eines dieser Schwerkraftmonster ihn auffraß.


  Oder er konnte auf die letzte große Reise gehen, so, wie er es ursprünglich geplant hatte. Wenn er schon sterben musste, dann mit einem großen Abgang!


  Mit einem leisen Lachen öffnete er die Dose. Eine Pipette zum Stäuben hatte er nicht, deshalb nahm er eine Prise Tau zwischen die Finger. Er stellte die Dose vorsichtig zur Seite, legte den Kopf zurück, zog mit Daumen und Zeigefinger der freien Hand die Augenlider auseinander und ließ den Staub herabrieseln.


  Die Droge reagierte mit seiner Tränenflüssigkeit, und sofort wusste Chayton, was ihm gefehlt hatte. Er stand auf, ohne Schmerzen, ohne Leid. Vielleicht hatte er nur noch einen Tag, aber dieser Tag würde so intensiv werden wie für andere ihr ganzes Leben!


  Er stäubte eine weitere Dosis ins andere Auge, und er wusste, dass MERLIN ihm gehörte. Ihm, nicht Oread Quantrill. Er würde Quantrill töten – das war schließlich schon lange sein Plan. Wie hatte er das nur aus dem Blick verlieren können?


  Er musste ihn nur finden. Ihn spüren.


   


  *


   


  Chayton stand ganz still und ließ das Universum auf sich wirken. Er spürte MERLINS Energien, spürte die tobenden Schwerkraftstrudel und -ströme im Jupiter. Er spürte Ganymed, Kallisto, Thebe, die anderen Monde. Ganymed und Jupiter standen im Austausch, subatomare Teilchen flossen zwischen ihnen hin und her, Gravitonen, Higgs-Bosonen, Psionen – und Chayton Rhodan spürte jedes einzelne davon. Die beiden Himmelskörper würden sich vereinen, wie es sonst nur zwei Menschen in höchster Leidenschaft vermochten. Und Chayton war dabei und sah zu.


  Sein Lachen war grell geworden. Es störte ihn nicht. Er fixierte den Kugelblitz, den Ball aus Schwärze. Ein entartetes Graviton. Er konnte mit seinem Geist danach greifen, fühlte seine tödliche Macht. Nichts und niemand in diesem Universum konnte die Berührung damit überstehen – und Chayton kontrollierte es. Er konnte das Graviton fassen, es lenken, ihm seinen Willen aufzwingen. Er konnte die Schwärze steuern! Er war wirklich und wahrhaftig zum Herrn der Finsternis geworden!


  Er konnte die Schwärze nehmen und damit die Space-Jet zerschmettern. Die Verräter bestrafen, die ihn zurückgelassen hatten. Er sah ihre Gesichter im Schimmern des Energiefelds, überlebensgroß, wie sie auf ihn herabsahen und ihn auslachten. Tarla Phel. Er hatte ihr vertraut, und sie hatte ihn hintergangen. Iamela. Motahn. Wieso hatte Motahn die Frechheit, einfach zu sterben?


  Er kniff die Augen zu. Die Gesichter gaukelte ihm die Droge vor, und Motahn hatte in der Reihe nichts verloren. Kuvando genauso wenig. Sie hatten sich bestimmt nicht ausgesucht, in der Zentrale zu sterben.


  Die Verräter waren andere. Er sah sie nun mit geschlossenen Augen. Phel. Iamela. Die Ferronin Tuuk. Sie tanzten im Kreis um ihn, sangen Spottlieder, die er nicht verstand.


  Kalwi, die alte Frau. Die verdammte Wahrsagerin, die ihm das eingebrockt hatte.


  Bist du stolz, Herr der Finsternis? Das war es, was sie sangen.


  Er hob die Hände vor die Brust, spürte eine Energie zwischen seinen Handflächen, ein Vibrieren, ein Potenzial. Er musste nicht hinsehen. Es war die Singularität. Sie war dort draußen bei der Space-Jet, aber er spürte sie hier. Er konnte sie nehmen, sie steuern. Die Space-Jet aus dem All löschen, sie von diesem Monster fressen lassen.


  Es würde nur einen Gedanken kosten, sie alle zu bestrafen.


  Bist du stolz, Herr der Finsternis?


  Chayton zögerte. Was hatte Kalwi gemeint? Das Gehirn der alten Frau war von der Droge schwer beschädigt worden, aber bisher hatten ihre Sätze immer Sinn ergeben. Er war der Herr der Finsternis. Aber war er stolz?


  Als sie es gefragt hatte, hatte er gedacht, sie wollte ihm die Schuld für die Toten geben, die das Schwarze Mikroloch in der Zentrale gefressen hatte. Aber so sprach Kalwi nicht. Es war zu direkt für sie. Meinte sie etwas anderes?


  War er stolz?


  Weshalb wollte er die Space-Jet vernichten? Rache, ja, und Wut. Aber welche Quelle speiste diese Flamme? Todesangst war es nicht. Sein Tod war besiegelt, seit er sich den Tau unter die Lider gestreut hatte. Die nächste Dosis war tödlich für ihn, das wusste er seit Langem. In dieser Hinsicht fühlte er sich ganz ruhig.


  Es war etwas anderes ...


  Er lachte leise und öffnete die Augen. Kalwi hatte recht. Es war verletzter Stolz. Er fühlte sich gekränkt von Phel, und dafür wollte er sie büßen lassen.


  Das passte nicht zusammen. Vor wenigen Minuten hatte er noch seiner Heldenrolle hinterhergetrauert, und nun wollte er mehr als zehn Personen einfach umbringen. Aber es war nicht Chayton, der das wollte. Es war der Tau, der aus ihm sprach.


  »So nicht!«, murmelte er.


  Die Singularität, dieses alles vernichtende, alles auffressende Stück entarteter Gravitation, näherte sich der Space-Jet. Unregelmäßig, unberechenbar, aber dennoch unaufhaltsam.


  Chayton griff sie und führte sie von dem Kleinraumschiff weg. Mochte sie ihr Zerstörungswerk an anderer Stelle verrichten.


  »Nicht heute«, sagte er entschieden. »Nicht an meinem letzten Tag!«


  Er konnte die hundertfünfundsechzig Millionen auf Ganymed nicht retten. Er konnte die Zwanzigtausend auf MERLIN nicht retten.


  Aber den vierzehn Menschen und Außerirdischen, die auf dieser Space-Jet aus dem Jupiter flohen – ihnen konnte er eine Chance geben.
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  Morgens vier Uhr. Es gab keinen Hauch von Morgenstimmung, vielmehr lastete ein seltsames Zwielicht über Galileo City. Jupiter überschüttete die Stadtkuppel mit trübem, rötlich goldenem Schein.


  Erschöpft schloss Reginald Bull die Augen. Obwohl der Aktivatorchip in seiner linken Schulter belebende Impulse durch den Körper schickte, sehnte er sich längst nach etwas Schlaf. Es brauchte gar nicht mehr zu sein als eine halbe Stunde.


  Er schaffte es indes nicht, Ruhe zu finden. Der schwere SteDat-Gleiter, in dem außer dem Piloten und Bull zwei Männer aus Sofaers Einsatztrupp saßen, ließ soeben Vincenzio City hinter sich. Weniger als hundert Meter über der kahlen Eislandschaft beschleunigte die Maschine Richtung Süden.


  Die SteDat auf Ganymed existierte faktisch nicht mehr, Daubert Eviglich war tot und Tianna Bondoc verschwunden. Aufzeichnungen der Verkehrsüberwachung hatten inzwischen offenbart, dass die Urenkelin des Syndikatsgründers mit einem Gleiter die Stadt verlassen hatte. Bull ahnte, wo er die Frau finden konnte: Sie hatte sich zum Artefakt zurückgezogen.


  Voraus wuchs die Silhouette des Raumhafens auf.


  Vor einer halben Stunde hatte Syndikatssenator Starbatty die Geschicke der Stelle für Datenverarbeitung übernommen, nachdem er von Kaci Sofaer und ihren Leuten aus seiner Rolle als Gefangener befreit worden war.


  Rolle? Bull wurde das Gefühl nicht los, dass der knorrige Mann sein eigenes Spiel betrieb, aber das war keineswegs das übliche Ringen um Macht und Ansehen. Starbatty, glaubte Bull, suchte nach Genugtuung, vielleicht sogar nach Gerechtigkeit, und dabei war es alles andere als leicht, ihn richtig einzuschätzen.


  Bulls Überlegungen, so oft er sie auch durchdachte, drehten sich im Kreis. Er fand das letzte Bindeglied nicht, das allem den Zusammenhang gegeben hätte, stand gewissermaßen vor einem Scherbenhaufen an Informationen.


  Da war das Artefakt auf Ganymed, das sich als Gravitonen-Schleuder entpuppt hatte und nicht nur Jupiter in den Untergang trieb, sondern das gesamte Solsystem. Bull zweifelte nicht mehr daran, dass die SteDat ein besonderes Augenmerk auf das Artefakt hatte.


  Daubert Eviglich, Befehlshaber der SteDat auf Ganymed, hatte Tau-acht konsumiert; aus seinen telekinetischen Kräften diesen Rückschluss zu ziehen, lag auf der Hand. Offenbar war auch Tianna Bondoc Konsumentin der Droge. Außerdem galt dies für einen großen Prozentsatz der Bevölkerung auf Ganymed, für alle, die ohne Schlaf auskamen und deren Zahl in letzter Zeit rasch angewachsen zu sein schien.


  Kaci Sofaer und Starbatty gehörten nicht zu den Schlaflosen. Sie zählen wie ich zu den alten Menschen, ging es Bull durch den Sinn. War das die Unterscheidung? Alte Menschen, die Tau-acht nicht kannten, und die neuen, die das schlaflose Leben genossen und sogar Mutantenfähigkeiten entwickelten?


  Starbatty, davon war Bull überzeugt, hatte nicht verwunden, dass sein Lieblingssohn Luc ihm durch Tau-acht entfremdet worden war. Tau-acht, das wie aller Hypertau vom Syndikat der Kristallfischer in der Jupiteratmosphäre gewonnen wurde.


  »Wir landen gleich«, sagte der Pilot neben ihm.


  »So nahe wie möglich bei der Korvette! Das gilt für die anderen Gleiter genauso.«


  Eigentlich unnötig, das zu wiederholen. Bull tat es trotzdem. Er hoffte, dass es nicht auch auf Port Medici zum Kampf kommen würde.


  Sofaer und Starbatty waren in der Kuppelstadt zurückgeblieben, um für Ruhe zu sorgen. Immer mehr Ganymedaner versuchten bereits, den Raumhafen zu erreichen und ihren Mond zu verlassen. Jupiter war unübersehbar angewachsen. Der Planet stand nicht mehr unverrückbar im Süden, sondern hatte seine Position am Himmel über Galileo City nach Nordost verlagert.


  Starbatty war nach wie vor der Erste Syndikatssenator, sein Wort hatte Gewicht. Wenn er recht behielt, würden sich die SteDat-Leute auf dem Raumhafen zumindest neutral verhalten.


   


  *


   


  Vor den Landebeinen der Korvette setzte der Gleiter auf.


  Bull schwang sich nach draußen. Zweihundert Meter entfernt stürmten Ganymedaner eine der kleinen Jachten. Soweit er das auf die Entfernung erkennen konnte, trugen sie unterschiedlichste Schutzanzüge, und sie quollen aus einem der Transportschächte zur Piste empor – die ersten Flüchtlinge aus Galileo City.


  Die anderen Gleiter von Bulls Gruppe landeten im Rund um das Beiboot der CHARLES DARWIN II. Zwanzig Bewaffnete, die meisten von ihnen waren am Angriff auf die SteDat-Zentrale beteiligt gewesen, sicherten die Korvette.


  Mediziner und mehrere Medoroboter folgten Bull an Bord. Im Antigravschacht schwebten sie zur Zentrale empor.


  Bull atmete erleichtert auf. Zumindest auf den ersten Blick sah es aus, als hätten die SteDat-Leute keine Schäden angerichtet. Sie hatten die Besatzung paralysiert, die Männer und Frauen saßen noch in ihren Kontursesseln oder lagen auf dem Boden, wo sie niedergestreckt worden waren. Spätestens am vorigen Abend mussten die Angreifer allerdings wiedergekommen sein und erneut mit schweren Paralysatoren auf die Bewegungsunfähigen geschossen haben.


  »Die Muskellähmungen klingen nur langsam ab«, sagte einer der Mediziner zu Bull. »Während der nächsten sechs bis acht Stunden würde kaum einer von selbst wieder auf die Beine kommen. Wir verabreichen deshalb ein Gegenmittel. Der eine oder andere dürfte jedoch Schwierigkeiten mit den Augen haben, es gibt Austrocknungserscheinungen.«


  »Wie lange?«


  »Bis die meisten wieder einsatzfähig sein werden, dreißig bis vierzig Minuten. Bei einigen deutlich länger als eine Stunde.«


  »Die Korvette muss schnellstmöglich starten können!«


  Bull ließ sich in den Pilotensessel sinken. Er aktivierte die Positronik, prüfte mit ihr die Waffensysteme, den Energiestatus und die Antriebsaggregate. Warnmeldungen zeigten, dass die CD-K 7 von starken Fesselfeldern am Boden festgehalten wurde.


   


  *


   


  Als er Starbatty über Funk informierte, erfuhr Bull, dass nur Minuten zuvor weitere Funksonden aus dem Weltraum gekommen und dicht bei an den Stadtkuppeln niedergegangen waren. Sie brachten endlich wieder Nachrichten von der CHARLES DARWIN II. Die Informationen, die Hannan O'Hara übermittelte, waren durchweg positiv.


  Reginald Bull erlaubte sich ein schwaches Aufatmen.


  Mehrere Hundert Raumschiffe kreuzten mittlerweile außerhalb des Jupiter-Magnetfelds. Die Erste Terranerin Henrike Ybarri hatte eine Riege namhafter Wissenschaftler aufgeboten, ihre Messungen liefen in der Waringer-Akademie zusammen. Mit der Auswertung war auch das Mondgehirn NATHAN betraut.


  Weitere Schiffe mit Hilfsgütern und Notfallausrüstungen wurden erwartet. In wenigen Stunden sollten sogar zwei umgebaute LORETTA-Tender in Jupiternähe eintreffen. Bull versuchte, kurz abzuschätzen, welche Kapazität im Innern einer jeweils sechstausend Meter durchmessenden Tenderplattform für die Evakuierung zur Verfügung stand – sofern es diesen Raumriesen gelang, nahe genug an Ganymed heranzukommen. Ein Grund mehr, das Artefakt endlich zu vernichten.


  Unvermeidlich hatten die Medien Wind davon bekommen, dass sich im Raum um Jupiter Ungewöhnliches ereignete. Noch hielt sich die Berichterstattung dezent zurück, aber die Spekulationen wurden reißerischer.


  Was Reginald Bull am meisten erleichterte, war der Hinweis darauf, dass die Ortungen der CHARLES DARWIN II allmählich passable Werte lieferten. Schon dass mehrere Funksonden zielgenau niedergegangen waren, obwohl Ganymed stetig seine Position veränderte, war ein Beweis dafür.


  Seine Zuversicht war erneut ein wenig gewachsen, als er sich im Pilotensessel zurücklehnte. Dreißig Minuten lang schlief er tief und traumlos, dann weckte ihn einer der Mediziner. Die ersten Besatzungsmitglieder hatten die Paralyse überwunden.


   


  *


   


  Nur von ihrem Antigravtriebwerk in der Schwebe gehalten, hob die Korvette fünfzehn Minuten später ab. Die Traktorstrahlen und Fesselfelder waren schon während Bulls Ruhepause abgeschaltet worden.


  Das Raumschiff stieg dreihundert Meter hoch auf, dann schaltete Libius Ofdenham, der gegenwärtige Kommandant der K 7, schwachen Impulsschub hinzu.


  »Wir gehen nicht das geringste Risiko ein!«, forderte Bull warnend.


  Ofdenham bedachte den Aktivatorträger mit einem forschenden Blick. »Ich erinnere mich ziemlich gut an unseren Beinahe-Absturz. Die Ausläufer des Gravochaos kommen bis auf zehntausend Kilometer an Ganymed heran, näher am Mond wird es besser; einige Überlappungen vielleicht – aber die schlimmsten Störungen laufen an Ganymeds Magnetfeld ab.«


  »Das war gestern!«, erinnerte Bull im Tonfall eines Dozenten. »Ganymed hat seine Umlaufbahn verlassen und stürzt Jupiter entgegen, unter der Eisoberfläche verändern sich die Strömungen, die das Magnetfeld erzeugen.«


  »Das heißt, der Dynamo stottert«, wandte Mischa Ordeway ein, der Waffenoffizier der Korvette.


  »So könnte man es ausdrücken.« Bull nickte knapp. »Über kurz oder lang wird das Feld zusammenbrechen. Je weiter wir Richtung Südpol kommen, auch wenn Ovadja Regio noch einiges davon entfernt liegt ...«


  »... desto tiefer sinken die Magnetlinien ohnehin ab.« Ofdenham wandte sich der Ortung zu. »Du hast es mitbekommen, Melina?«


  »Mitbekommen und verstanden!«, bestätigte die junge Frau. »Ich schreie, sobald der Himmel herunterkommt.«


  »Vorher!«, korrigierte Ofdenham. »Rechtzeitig vorher!«


  Bull verzog die Mundwinkel zu einer schwer definierbaren Grimasse. »Wenn das hier vorbei ist, werde ich daran denken, einigen auf der DARWIN eine ordentliche Kommunikation beizubringen. Für mich klingt das, als würden die Unsitten des frühen Solaren Imperiums wieder einreißen.«


  »Was war schlecht daran?«, fragte Ofdenham spontan.


  Bull dachte einen Moment lang nach. Ein Grinsen huschte über sein Gesicht, dann winkte er wortlos ab.


   


  *


   


  »Ausfall der Masseortung!«, meldete Melina Hubble kurz darauf. »Und die Energietaster reagieren überhaupt nicht mehr. Wir fliegen in ein – Nichts! Kein Mond, kein Weltraum, gar nichts.«


  »Das ist der Gravitonen-Effektor«, sagte Bull. »Was zeigt die Schwerkraftmessung?«


  »Alle Zustände gleichzeitig: Keine Gravitation und Extremwerte überlagern einander.«


  »Distanz?«


  »Undefiniert. Wir könnten ebenso unmittelbar davorstehen wie Lichttage weit entfernt.«


  »Wir fliegen auf Sicht!«, ordnete Bull an. »Was sagt die Rechnerüberwachung?«


  »Entfernung knapp dreihundert Kilometer ...«


  »Bremsmanöver, Libius! Auf keinen Fall über das Ziel hinausschießen. Melina: Finde heraus, ab welcher Distanz die Gravitonen ihre Wirkung entfalten. Das kann unmöglich schon im Nahbereich des Emitters sein, sonst stünde dort keine Eisscholle mehr auf der anderen. Waffenoffizier ...«


  »Mischa Ordeway – nur damit es richtig in den Geschichtsdateien erwähnt wird.«


  »Tut mir leid, aber daraus wird wohl nichts«, sagte Bull. »Ich übernehme den Feuerleitstand.«


  Das schroffe Gebirge der Ovadja Regio breitete sich vor der Korvette aus. Die Hotelkuppel kam in Sicht, nur einen Katzensprung davon entfernt das Artefakt.


  Bull hatte die optische Vergrößerung auf seinen Holoschirm geholt. Nichts schien sich in den zurückliegenden siebenundzwanzig Stunden verändert zu haben. Senkrecht ragte der porzellanfarbene Turm aus den fünf verschieden großen, verschoben übereinandergesetzten Würfeln in die Höhe. Ringsum war das Eis mit Desintegratoren abgetragen worden, um den Wissenschaftlern den Zugang zu erleichtern. Teilweise war eine meterdicke Schicht wie ein Arbeitsgerüst an den Würfeln stehen geblieben, Treppenstufen im Eis machten alles begehbar. Dort hatten die Fachkräfte, vor allem Ganymedaner, an der Erforschung des Objekts gearbeitet. Nun lag alles verlassen da.


  Auch Wissenschaftler des Syndikats der Kristallfischer waren von Anfang an am Artefakt tätig gewesen. Bull hätte es bislang nicht in Erwägung gezogen, doch mit einem Mal fragte er sich, ob vielleicht gerade diese Leute die Arbeiten hintertrieben hatten.


  Was wusste das Syndikat über den Gravitonen-Effektor?


   


  *


   


  Eine Glutbahn fraß sich in Bulls Überlegungen. Es war wie ein greller Blitz, der nahe beim Artefakt aufleuchtete und in den Schutzschirm der Korvette einschlug. Gleich darauf der nächste. Aus mehreren Richtungen wurde das Beiboot unter Beschuss genommen.


  Die Strahlbahnen waren zu schwach, um die Korvette zu gefährden, nicht einmal im Punktbeschuss würden sie den Schutzschirm aufbrechen können.


  Die Rundumbeobachtung erfasste mehrere Personen, die aus Impulsgewehren auf den Kugelraumer feuerten.


  »Offensichtlich haben sie keine schwereren Waffen hier draußen«, sagte Reginald Bull irritiert. Die Bilder zeigten mehrere Personen, zum Teil in schweren Schutzanzügen, die inzwischen versuchten, ihre Impulssalven punktgenau zu vereinen. Sie würden es trotzdem nicht schaffen, das Energiefeld zu durchschlagen.


  Bull stutzte. Die Gestalt, die aus der Deckung eines Gleiters heraus mit einer klobigen Waffe auf die Korvette feuerte – er vergrößerte den Bildausschnitt, bis er nur den vom Helm halb verdeckten Kopf in der Wiedergabe hatte –, das war Tianna Bondoc.


  Er ließ sich eine Funkverbindung für die üblichen Helmfrequenzen geben.


  »Tianna!«, rief er. »Hier spricht Reginald Bull. Verschwindet aus dem Bereich des Effektors, oder ich kann nicht für eure Sicherheit garantieren. Wir eröffnen das Feuer aus den Bordgeschützen in zwei Minuten!«


  Er erhielt keine Antwort, doch der Angriff auf die Korvette wurde heftiger.


  »Dann eben nicht.« Bull löste die Paralysatorgeschütze aus. Zwei breit gefächerte Salven jagte er über die zerklüftete Umgebung hinweg, danach herrschte Ruhe.


  Tief atmete er durch.


  »Libius, lass die Gelähmten an Bord holen. Sobald wir den Effektor zerstören, wird hier womöglich nicht viel heil bleiben. Ich fühle mich, als müsste ich einen unberechenbaren Blindgänger mit dem Vorschlaghammer entschärfen. Es kann gut gehen, uns kann aber auch das halbe Gebirge mit einem großen Knall um die Ohren fliegen.«


  »Oder du bewirkst gar nichts mit dem Hammer.« Ofdenham schaute den Aktivatorträger nachdenklich an.


  »Das wäre die dritte und schlechteste Möglichkeit«, räumte Bull ein.


  »Der Shift wird ausgeschleust. Meine Leute können sich auch gleich um das Hotel kümmern.«


  »Gibt es schon eine Funkverbindung, wenigstens zum Robotportier?«


  »Bislang negativ. Die SteDat hat da unten wohl alles unter ihre Kontrolle gebracht.«


  Bull nickte knapp. »Wir vergewissern uns auf jeden Fall, ob noch Menschen in der Hotelkuppel sind.«


  Die Korvette schwebte nicht einmal mehr hundert Meter über dem Gelände. Der Flugpanzer erschien nun in der Außenbeobachtung. Mithilfe seines Antigravtriebwerks kam das wuchtige Transport- und Kampffahrzeug ungehindert voran. Zwei Männer der Besatzung sammelten die paralysierten SteDat-Leute ein.


  »Wir haben alle zwölf«, kam schon nach wenigen Minuten die Meldung. »Nehmen jetzt Kurs auf die Hotelkuppel.«


  Schließlich traf die erlösende Mitteilung ein, dass der Kuppelkomplex leer war. Im Eingangsbereich der Anlage hatte es eine bewaffnete Auseinandersetzung gegeben, die Spuren von Thermoschüssen waren unverkennbar. Danach hatten die SteDat-Leute ihre Gefangenen offenbar weggebracht.


  Unter den gegebenen Umständen bleiben nur Port Medici oder das Isidor-Bondoc-Building, wohin sie die Wissenschaftler verschleppt haben können, überlegte Bull. Wir werden das rechtzeitig herausfinden.


  Der Flugpanzer wurde eingeschleust.


   


  *


   


  »Zehn Kilometer Sicherheitsabstand! Den Schutzschirm verstärken!«


  Reginald Bull schaltete auf optische Zielerfassung und richtete die Thermogeschütze aus, geradewegs auf den mittleren der fünf Würfel, aus denen der Effektor bestand. Mit siebenunddreißig Metern Kantenlänge war dieser Kubus der zweitgrößte.


  Manuell justierte Bull die letzten Parameter.


  Punktbeschuss. Fünfzehn Sekunden Dauerfeuer.


  Er löste die Geschütze aus.


  Armdicke, grelle Glutbahnen standen zwischen der Korvette und den gegeneinander verschobenen Segmenten des Artefakts. Es gab keine alles verschlingende Explosion, auch keinen sich nur langsam ausdehnenden Glutball – eigentlich ereignete sich gar nichts.


  Als die Strahlbahnen erloschen, sahen die Beobachter in der Korvette weder ein Nachglühen des mittleren Würfels noch eine Veränderung seines hellen Porzellanfarbtons.


  Ofdenham murmelte eine deftige Verwünschung. Bull schwieg, er widmete sich bereits den Ortungen und Hochgeschwindigkeitsaufnahmen. Beides zeigte ihm, dass die Energieschüsse den Effektor überhaupt nicht erreicht hatten. Nur wenige Zentimeter vor dem mittleren Kubus schien die komprimierte Energie verschwunden zu sein.


  Er löste die nächste Salve aus, unterstützt durch die Desintegratorgeschütze.


  Wieder zeigte sich keine Wirkung.


  »Als verflüchtige sich die Energie in eine Librationszone, die das Artefakt umhüllt«, stellte Ordeway fest.


  »Dann eben die Transformkanone!«


  »Wie groß ist die Gefahr, dass der Sprengsatz während der Rematerialisation zurückgeschleudert wird und an Bord hochgeht?«, wandte der Waffenoffizier ein.


  »Die Thermoenergie wurde auch nicht reflektiert«, gab Bull zurück. »Ich stelle allerdings jedem frei, das Schiff zu verlassen.«


  »... und auf den Absturz in die Jupiteratmosphäre zu warten? Dann soll es lieber schnell gehen«, lehnte Ordeway ab.


  Bull schüttelte den Kopf. »Das Transformgeschütz wird soeben mit einer Zehn-Megatonnen-Fusionsbombe geladen, also kein großes Kaliber. Ich will sehen, was geschieht. Libius, das Schiff weiter zurück!«


  »Fünfzig Kilometer – und Bereitschaft für Notstart.«


  »Gut.«


  Als das Transformgeschoss im Ziel explodierte, huschte ein grelles Flackern über Ovadja Regio hinweg. Die extreme Zeitlupe zeigte kurz darauf, dass die freigesetzte Energie weder das Artefakt noch die umgebende Eisfläche erreicht hatte. Möglicherweise war sie wirklich in einem anderen Kontinuum verweht, vielleicht im Hyperraum, aber das war nicht mehr als eine Vermutung. Die Ortungen zeigten nichts an.


  Bull nickte verbissen. Zu genau entsann er sich, was Immel Murkisch ihm zu verstehen gegeben hatte: »Da der Effektor teils im Hyperraum liegt, ist er waffentechnisch außerhalb der Reichweite unserer Fernwaffen. Also vergiss Impulsgeschütze, Desintegratoren und Transformkanonen.«


  Diese Vorhersage hatte sich bewahrheitet.


   


  *


   


  »Wir kommen nicht ran an diese Höllenmaschine«, sagte Libius Ofdenham betroffen. »Wir haben nicht einmal die Chance, sie mit Traktorstrahlen von Ganymed wegzuziehen.«


  »Traktorstrahlen und Fesselfelder würden ebenso ins Leere greifen.« Reginald Bull winkte ab. »Ich frage mich, wieso die SteDat dieses Ding schützen wollte.«


  Ofdenham grinste schief. Mit der Hand machte er eine wedelnde Bewegung vor seiner Stirn, die andeutete, was er von den SteDat-Leuten hielt. »Ihre lausigen Strahler hätten bestenfalls Gleiter fernhalten können«, stellte er fest.


  »Mit mehr mussten sie auch nicht rechnen«, sagte Bull. »Die Wissenschaftler aus Galileo City und von Terra, Journalisten und wer sonst noch hier war, haben sie ohnehin weggebracht. Ganymed kann bislang weiterhin nicht angeflogen werden und das einzige bewaffnete Raumschiff, unsere Korvette, lag auf dem Raumhafen fest ...«


  »Kateen!« Bull schlug die rechte Faust in die offene Linke.


  »Was?« Ofdenham war bei dem unerwarteten, lauten Klatschen zusammengezuckt.


  »Ich brauche eine Funkverbindung nach Galileo City. Egal wie. Ultrascharf gebündelter Richtfunk oder was weiß ich.«


  Es dauerte eine knappe Minute, dann sah er durch Flimmern und Rauschen das Gesicht von Kaci Sofaer. »Habt ihr etwas erreicht?«, fragte die Bürgermeisterin.


  »Noch nicht«, sagte Bull. »Wie geht es Kateen Santoss?«


  »Sie schläft«, antwortete Sofaer.


  Bull stieß einen Jubelschrei aus. Die Bürgermeisterin sah ihn an, als habe er den Verstand verloren. Mit ähnlichen Blicken bedachte ihn auch die Besatzung der Korvettenzentrale.


  »Alles in Ordnung?«, erkundigte sich Ofdenham.


  Bull ignorierte ihn. »Kaci, besorg mir die Mediker, die Kateen betreut haben. Sie hat diese besondere Verbindung zum Artefakt, deshalb konnte sie nicht schlafen.«


  »Aber sie schläft ...«


  »Eben!«


  Bull begriff, dass er seinen Gedankengang langsamer erklären musste. »Sie war kurz vorm Zusammenbruch, deshalb wollten die Ärzte versuchen, sie von der Strahlung des Artefakts abzuschirmen. Das ist anscheinend gelungen. Ich will jetzt wissen, wie sie das gemacht haben. Vielleicht können wir mit derselben Konfiguration den Schutzmechanismus von dem Mistding durchdringen.«


  Sofaer hob resigniert die Hände, dann schaltete sie die Verbindung zur Medotrakt des Verwaltungsgebäudes. Eine der Ärztinnen nahm das Gespräch entgegen. Schnell übermittelte sie Bull die verlangten Daten.


  »Damit können wir es probieren«, murmelte Ofdenham. »Ich moduliere unsere Waffensysteme entsprechend.«


  »Mach das!«, sagte Bull. Wenn ihr Vorstoß Erfolg hatte, durfte Santoss sich beglückwünschen. Möglicherweise hatte sie buchstäblich im Schlaf das gesamte Solsystem gerettet.


  Erneut gleißten die Thermostrahlen auf und feuerten fünfzehn Sekunden ohne Pause auf das Artefakt.


  Bull knetete seine Finger.


  »Es reicht nicht«, resignierte Ofdenham schließlich. »Die Waffenenergie verliert sich zwar nicht so früh wie zuvor, aber wir kommen trotzdem noch nicht zum Ziel durch.«


  »Näher dran muss reichen«, sagte Bull grimmig. »Unsere Chancen sind jedenfalls besser als noch vor fünf Minuten.«


  »Wieso? Hast du einen Plan, wie wir das Ding wegkriegen?«


  »Na klar.« Bull grinste. »Wie Kinder das machen würden.«


  Die verwirrten Blicke, die ihm plötzlich galten, ignorierte er. Er wartete nur darauf, dass Ofdenham wieder die Hand hob, aber das wagte der Korvettenkommandant trotz aller Flapsigkeit an Bord nicht.


  »Hundert Megatonnen Vergleichs-TNT«, stellte Ofdenham Augenblicke später fest, als Bull von den Robotgreifern die nächste Fusionsbombe in die Transmissionseinheit der Transformkanone heben ließ. Der Entmaterialisator zeigte Feuerbereitschaft an.


  Bull prüfte den Munitionsvorrat. »Wir haben nur drei Hunderter an Bord?«


  »Die Korvette ist kein Großkampfschiff«, gab Ofdenham Auskunft. »Fünf Zehn-Megatonnen-Geschosse liegen noch im Munitionsdepot.«


  »Das muss ausreichen. – Ich brauche selbstlenkende Überwachungssonden, je robuster, desto besser.«


  Er dachte wieder an Rhodans Sohn Michael, sein Patenkind. Daran, wie oft Mike Bausteine zu kleinen Türmen aufeinandergestellt und mit einem Finger wieder umgestoßen hatte. Das Artefakt erinnerte ihn an diese Bausteintürme.


   


  *


   


  Zehn Minuten nahmen die Vorbereitungen in Anspruch. Er pflegte damit eine aberwitzige Hoffnung, das gestand Bull sich ein, mehr als das konnte er dennoch nicht tun.


  Peinlich genau justierte er die Zielpeilung. Knapp hundert Meter unterhalb des Gravitonen-Effektors sollte die erste Transformbombe im festen Eis der Mondkruste explodieren.


  Bull hielt den Ablauf in einer Holosimulation fest. Zu viele unbekannte Faktoren machten die Berechnungen zum Glücksspiel. Dabei ging es keineswegs um die Frage, wie die Explosion das Eis bewegen würde, sondern um das Verhalten des Artefakts.


  Bevor die Entmaterialisation des ersten Geschosses erfolgte, würden die Greifer schon die zweite Hundert-Megatonnen-Bombe erfassen und in den Transmissionskanal gleiten lassen. Entmaterialisation des zweiten Geschosses dreißig Sekunden nach dem ersten Schuss. Dann sofort die dritte Fusionsbombe in Bereitschaft, Abschussbefehl allerdings erst nach der Ergebniskontrolle.


  Reginald Bull presste die Lippen zusammen. Bis die Optiksonden ihre Daten meldeten und diese ausgewertet wurden, würde die Zeit unglaublich lang werden. Trotzdem wollte er vor dem dritten Schuss Gewissheit und nicht das letzte große Kaliber vergeuden.


  Die erste Transformbombe entmaterialisierte. Im Winkel von knapp fünfzehn Grad unterhalb des Effektors wiederverstofflichte das Geschoss und zündete dabei.


  Bull starrte auf die Holos der Außenbeobachtung. Zwei oder drei Sekunden vergingen, die ihm wie eine Ewigkeit erschienen, dann durchlief ein heftiges Zittern die Eisdecke. Der Boden wölbte sich auf, wuchs gedankenschnell in die Höhe und platzte auf. Eis und Glut schossen in den dunklen Himmel.


  Das Artefakt verschwand unter der brodelnden Masse, wurde aber sehr schnell schemenhaft wieder sichtbar. Es schwankte zwar, kippte jedoch nicht – als würde es von undefinierbaren Kräften gehalten.


  Die zweite Explosion erfolgte hundert Meter weiter entfernt und tiefer angesetzt. Eine gewaltige Blase riss den Untergrund auf. Zerfließendes Eis und Glut vermischten sich zur siedenden Flutwelle, die sich vor allem in Richtung des ersten Explosionsherds ergoss, weil dort das Gelände schon merklich einbrach.


  Mit ungeheurer Gewalt brandete die Woge gegen den Effektor an, gischtete daran in die Höhe, schoss sogar über den obersten Würfel hinweg und brach sich überall dort in schäumenden Strudeln, wo die Kuben gegeneinander versetzt waren.


  Das Artefakt schwankte. Langsam schien es in den Boden einzusinken, wo eigentlich gar nichts mehr sein konnte außer in der Sonnenglut der Explosionen schmelzendem und verdampfendem Eis.


  Bull feuerte die dritte Hundert-Megatonnen-Bombe ab. Er hatte auf die Übertragung der Beobachtungssonden warten wollen, handelte nun aber instinktiv. Die dritte Explosion breitete sich aus, es gab nur mehr sonnenheiße Glut und Dampferuptionen, die sich ausbreiteten.


  Wie eine Seifenblase zerplatzte die Kuppel des verlassenen Hotelkomplexes unter den anstürmenden Gewalten.


  Bull ließ da schon das Geschütz nachladen. In der Zielerfassung rief er die ersten Koordinaten auf und löschte die seitliche Missweisung. Betreffs der Höhenangabe wartete er auf die Sondenübertragung.


  Endlich kamen die ersten verzerrten Bilder. Sie öffneten einen Blick in die Hölle, brachen aber schon nach Sekunden ab. Die Sonde war explodiert.


  Augenblicke später sendete die zweite Sonde. Sie näherte sich dem Artefakt. Der Effektor war tief abgesunken und beim Aufprall auf eine Eisscholle umgefallen. Die Kuben waren nicht auseinandergebrochen, wie Bull gehofft hatte, jedoch schimmerten einige Verbindungsstellen in einem irisierenden Licht, und es hatte den Anschein, als hätten sich die angrenzenden Würfelflächen verdunkelt.


  Die Transformexplosionen hatten die Eiskruste des Monds aufgerissen und waren bis in den Bereich des zähen Wassereises vorgedrungen. Mit den schlechter werdenden Bildern übermittelte die Sonde die Daten ihres Tiefenmessers. Reginald Bull übernahm die Werte und feuerte die Transformkanone ab. Gleichzeitig erlosch die Bildübertragung.


  Nacheinander schickte er die beiden letzten kleinen Fusionsbomben in die Tiefe.


  Ovadja Regio brach auf. Es war eine gewaltige Katastrophe, die sich da anbahnte, aber doch nur ein Hauch dessen, was den Mond innerhalb der nächsten sechsunddreißig Stunden erwartete.


  Über Dutzende Kilometer hinweg wurde die Mondoberfläche um mehrere Hundert Meter angehoben. Schluchten brachen auf, und dann stürzten die Platten zurück, verkanteten sich ineinander und drückten unter die Randgebiete, während aus der Tiefe eine neue Flutwelle zähflüssigen Wassereises emporquoll. Wie eine Sintflut wälzte das Eis heran, alles unter sich zermalmend, während das Land weiter einbrach.


  Hunderte Meter dick waren die Schollen, die sich an den Rändern der neu entstehenden Senken aufstellten. Zum Teil kanalisierten sie die heranbrandende Flut, die aus der Tiefe unaufhörlich Nachschub erhielt, zum Teil zerbarsten sie unter dem tosenden Ansturm und die Trümmer wurden mitgerissen.


  Immer weiter brach das Land ein, veränderte sich das Antlitz der Region in einer Kettenreaktion, als habe der Weltuntergang soeben begonnen.


   


  *


   


  Die Korvette ließ das alles schnell hinter sich. Aber sogar Hunderte Kilometer nördlich der untergehenden Ovadja Regio öffneten sich Kryovulkane und spien Eismassen hoch in die dünne Atmosphäre.


  »Diese extremen Schwerkraftfelder ... Ich finde kaum mehr eine Spur davon!«, rief Melina Hubble von der Ortung. »Hier und da ein leichtes Aufflackern, in der Umsetzung sieht es aus wie zuckende, brennende Gasschwaden. Als würden die Gravitonen verwehen. Wir haben es geschafft!«


  Ein Teil der Besatzung brach in Jubel aus. Reginald Bull lächelte grimmig. Dies war in der Tat ein Moment zum Feiern. Wenn es ihnen wirklich gelungen war, den Effektor auszuschalten, war die größte Gefahr gebannt: Die Verwandlung Jupiters in ein Schwarzes Loch fiel aus. Das Solsystem würde weiterbestehen, die Erde war gerettet.


  Aber der Preis dafür war hoch. Die Zündung der großkalibrigen atomaren Waffen tief unter der Oberfläche hatte den ohnehin schon geschundenen Mond weiter destabilisiert. Die zu erwartenden schweren Beben würden die anstehenden Aufgaben nicht leichter machen.


  Nachdenklich beobachtete er die Panoramaholos. In einem zerklüfteten Bereich, den die Korvette soeben überflog, brach eine Bodenspalte auf, nicht sehr breit, einige Kilometer lang, aber dennoch unübersehbar.


  Es wurde wieder stiller in der Zentrale. Nach und nach begriff die Korvettenbesatzung, was Bull schon seit dem Untergang des Effektors durch den Kopf ging: Ihre Arbeit war noch nicht zu Ende.


  »Ganymed stirbt«, sagte er schwer. »Wir können das Ende nicht aufhalten.«


  Es war kurz nach fünf Uhr morgens am 13. Februar. Sie hatten nicht einmal mehr zwei Tage, dann würde der Mond in den Gasriesen stürzen. Vielleicht vierzig Stunden, um einhundertfünfundsechzig Millionen Menschen in Sicherheit zu bringen.
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  MERLIN
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  Der Herr der Finsternis schritt durch die Korridore der Faktorei. Der Gravo-Fraß nagte an dem ehemaligen Ultraschlachtschiff. Die Schwerkraftphänomene verrichteten ihr Zerstörungswerk in einer Vielfalt von Gestalten. Neben den Schwarzen Löchern und den Kugelblitzen war Chayton schon goldenen Strudeln und Regenbögen begegnet, die Böden, Wände und Decke der Faktorei Wellen schlagen ließen wie auf einem Schwimmbecken im sanften Nachmittagswind. Nur war diese leichte Dünung tödlich für jedes Lebewesen, das hineingeriet.


  Für Chayton Rhodan war all das kein Problem. Er war unbesiegbar. Versperrte eine Anomalie seinen Weg, befahl er sie beiseite. Nicht immer kam er rechtzeitig dafür – der Antigravschacht, der ihn zu dem Deck mit der alten Hauptpositronik MERLIN bringen sollte, war bereits völlig zerstört, zugeschüttet und versperrt von verbogenem, in sich verdrehten Trägern aus Terkonit.


  Kein Durchkommen, eigentlich. Aber er war der Herr der Finsternis.


  Chayton streckte die Hand aus, konzentrierte sich. Er spürte die Faktorei; spürte jedes Lebewesen vom süchtigen Spieler im Casino bis zu dem immer noch paralysierten Cheborparner, den er im Hangar zurückgelassen hatte; spürte jeden elektrischen Impuls in den Leitungen – und jedes Graviton. Eines, direkt bei ihm, drohte zu entarten. Noch ein paar Stunden, und es würde die Keimzelle der nächsten tödlichen Singularität.


  Chayton brauchte den Fraß jedoch sofort. Er griff das Graviton mit seinem Geist, quälte und folterte es, bis es über die Schwelle fand, in ein Reich jenseits der Physik, wie terranische Wissenschaft sie erklären konnte. Er fragte sich, welche Variante des Fraßes sich bilden mochte. Ein Phänomen, das er schon kannte? Oder etwas völlig Neues?


  Es war der schwarze Kugelblitz. Fast war er ein bisschen enttäuscht.


  Andererseits: Für seine Zwecke war diese Erscheinungsform ideal, weil sie sich am besten steuern ließ. Er übernahm die Kontrolle und hieß den Fraß den Boden vernichten, die Maschinerie zwischen den Decks und die Decke des darunterliegenden Stockwerks. Dann schleuderte er den Blitz beiseite und ließ sich sanft von normalen, gutartigen Gravitonen hinabtragen.


  Nicht mehr weit bis zu MERLINS Kontaktpult.


  Andererseits ... Nachdenklich betrachtete Chayton das Loch in der Decke über ihm, dann blickte er rechts und links den Korridor hinab. Es war einer der Ringkorridore, die in ihrer Krümmung der Außenwand des Schiffs folgten. Er schloss ein ziemlich großes Areal ein. Chayton konnte sich ziemlich gut vorstellen, wo die Leitungen liegen mussten, mit denen DANAE diesen Teil der Faktorei überwachen und steuern konnte.


  Vielleicht war doch noch nicht alles verloren.


  »Komm, mein Kleiner«, lockte er den Blitz zurück. »Komm zu mir. Wir haben Arbeit!«


  Er lachte, als der Ball aus Schwärze die Decke durchbrach und vor ihm verharrte.


   


  *


   


  Es hatte funktioniert! Nachdem Chayton zu der Lagerhalle zurückkehrte, in der sich MERLINS ausrangiertes Kontaktpult befand, nahm ihn ein Roboter in Empfang. Er gehörte zu der zwei Meter hohen Modellreihe mit den zwei Waffen- und zwei Handlungsarmen, die MERLIN ihm bei seinem vorigen Besuch gezeigt hatte. Keine drei Stunden war das her – es fühlte sich an wie in einem früheren Leben.


  Und anders als zuvor verharrten die Roboter nicht reglos in einer Nische, sondern waren wohlauf und in Bewegung. Sie trugen das aufgeschichtete, ausrangierte Mobiliar beiseite, schufen eine Gasse, sodass Chayton das Pult dieses Mal ohne gefährliche Kletterpartie erreichen konnte.


  Wieder erschien MERLINS Avatar auf dem Bildschirm des Pults. Der alte, weißhaarige Magier sah ihn mit traurigen Augen an. »Willkommen, Chayton«, sagte er leise.


  »Hallo, MERLIN«, antwortete Chayton lässig. »Lass uns die Station retten!«


  Der Magier schüttelte den Kopf. »Das wird nicht möglich sein. Der Verfall schreitet zu schnell voran.«


  Zorn brandete in Chayton auf. Nein. Der Zorn war nie ganz fort gewesen, seit die Soldaten des Lichts ihn verraten hatten. Er hatte ihn nur beiseitegedrängt, weil er Lust gehabt hatte, ein paar Leben zu retten. Aber als eine Maschine nun wagte, ihm zu widersprechen, brach die Wut wieder hervor.


  »Wir werden MERLIN retten!«, schrie Chayton. »Ich werde es tun, und du wirst mir helfen!«


  Ein Roboter legte Chayton warnend eine Hand auf die Schulter. Chayton schlug danach. Er wusste, es hätte schmerzen müssen, als seine Hand auf die Metallpranke traf. Aber der Tau ließ keinen Schmerz zu.


  »Lass ihn, Dragoman«, sagte MERLIN ruhig.


  Eine reine Show für mich, dessen war Chayton sich sicher. MERLIN könnte den Roboter schneller und einfacher ohne akustische Signale steuern.


  »Ich habe DANAES Sensoren zerstört«, brüllte er MERLIN an. »Du hast wieder Kontrolle, zumindest in einem kleinen Areal. Nimm deine Roboter, vergrößere es! Wir kämpfen um die Kontrolle, wir holen uns die Faktorei zurück! Gib mir die Roboter mit, wir kämpfen uns zum Casino durch! Ich habe jetzt die Macht, DANAE zu zerstören!«


  »Der Verfall schreitet zu schnell voran«, wiederholte der Magier.


  »Du wirst sterben, wenn du es nicht versuchst!«, schrie Chayton. »Und du kannst nicht wissen, wo die Singularitäten sich bilden! Wenn wir gut durchkommen, wenn ich DANAE in ein Schwarzes Loch schicke, kannst du die Station sofort aus dem Jupiter rausbringen!«


  Rote Schleier legten sich über Chaytons Blick. Ihm wurde schwindlig. Er wehrte sich gegen seine Wut. Sie durfte ihn nicht beherrschen. Mit nur einem Gedanken konnte er die Positronik vor sich zerstören, aber er brauchte MERLIN. DANAE musste er zerstören. MERLIN brauchte er.


  DANAE zerstören.


  MERLIN retten.


  DANAE zerstören.


  Er bekam sich in den Griff. Sein Blick klärte sich. Fordernd sah er den Magier an.


  Der schüttelte immer noch traurig den Kopf. »Ich meine nicht den Verfall der Station. Ich meine deinen Verfall. Tau-acht bringt dich um, und das immer schneller, je häufiger du deine Gabe anwendest. Um ins Casino zu kommen, musst du sie einsetzen, als Waffe wie als Schutz. Du wirst es nicht mehr lebend erreichen. Du wirst tot zusammenbrechen, bevor du DANAE auch nur nahe kommst.«


  Die nächste Welle des Zorns brandete über Chayton hinweg, und dieser Flut hatte er nichts mehr entgegenzusetzen. Er würde nicht sterben, er war unbesiegbar! Er griff ein sterbendes Graviton, schleuderte es auf das Pult und wartete, dass es sich in etwas Tödliches verwandelte.


  Nichts geschah.


  Chayton griff mit aller Macht zu, trieb das Graviton voran – doch es rührte sich nicht. Er begann zu taumeln, fühlte sich am Rande seiner Kraft. Wie konnte das sein? Er war unbesiegbar!


  »Ich habe eine siebenundachtzigprozentige Wahrscheinlichkeit vorausberechnet, dass du unter Drogeneinfluss mit einem Gewaltausbruch reagierst, wenn man dir widerspricht«, informierte ihn MERLIN. »Ich habe mich entsprechend vorbereitet.«


  Chayton tastete hilflos umher, fand die Roboterhand, gegen die er zuvor geschlagen hatte. Er klammerte sich daran und hielt sich mit Mühe auf den Beinen. »Wie?«, keuchte er.


  »Reaktive Antigravitation«, sagte MERLIN. »Ich kompensiere deine Aktionen in Echtzeit und kann so eine Bewegung und weitere Entartung des von dir ausgewählten Gravitons verhindern.«


  Trotz seiner Schwäche lief Chaytons Gehirn auf Hochtouren. Er bemühte sich, die Implikationen dieser Aussage zu verstehen. »Du kannst den Gravo-Fraß aufhalten? Die Phänomene verhindern?«


  Der Magier schüttelte den Kopf. »Nein. Dazu müsste ich vorher wissen, wo die Singularitäten entstehen.«


  »Das kann ich dir sagen!«, rief Chayton.


  »Nein«, sagte MERLIN. »Du stirbst in sechs Stunden, wenn du deine Gabe nicht mehr verwendest. In wenigen Minuten, wenn du weiterhin den Herrn über die Schwerkraft spielst.«


  Chayton hatte keine Wut und keine Kraft mehr in sich. Er sah keinen Grund mehr, sich auch nur auf den Beinen halten zu wollen. Alles, was er durchgestanden hatte ... Völlig sinnlos. Alles völlig sinnlos.


  Resigniert ließ er sich an dem reglosen Roboterkörper herab, bis er auf dem Boden saß.


  Er sah hoch zu dem reglosen Graviton in der Luft. Er sah es wirklich, sah es mit seinen eigenen Augen. Ein glühender Punkt, unendlich viel kleiner als die Spitze einer Nadel, kleiner als ein Atom. Ein Elementarteilchen, das darauf wartete, sich in tödliche Schönheit zu verwandeln.


  »Dann ist es jetzt wirklich und wahrhaftig vorbei?«, flüsterte er. »Es war alles umsonst? Pao entkommt? Quantrill bekommt seinen Willen? Alle werden sterben, MERLIN wird vernichtet?«


  »Die Wahrscheinlichkeit dafür liegt bei mehr als achtundneunzig Prozent«, bestätigte MERLIN.


  Der Dragoman-Roboter beugte sich zu Chayton herab, fasste ihm vorsichtig unter die Achseln und zog ihn behutsam wieder auf die Beine.


  Der alte Magier blickte Chayton direkt in die Augen. »Über die verbleibenden zwei Prozent wollte ich mit dir sprechen.«
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  Ganymed


  13. Februar 1461 NGZ


   


  Reginald Bull wäre erleichtert gewesen, hätte es diese Krisensitzung nicht geben müssen, aber die Situation spitzte sich zu.


  »Ganymed hat keine Chance mehr. Wir müssen jetzt alles daransetzen, wenigstens die Bevölkerung vor dem Untergang zu retten. Uns bleiben dafür nicht einmal mehr eineinhalb Tage. Die letzten Stunden dürfen nicht für Rettungsaktionen verplant werden, wir brauchen sie als Risikopuffer.«


  Er schaute in die Runde, begegnete dem Blick jedes Einzelnen und sah Furcht in den Augen, Verzweiflung, auch Trotz und noch immer einen Schimmer Hoffnung.


  Sie hatten sich in den Laborhallen zusammengefunden, weil diese, wenn auch ungewollt, zum Hauptquartier geworden waren. Immel Murkisch hatte hier seine Anlagen und Messgeräte aufgebaut, hier wurden weiterhin Funksonden produziert.


  Zur Stadtverwaltung bestand seit einiger Zeit eine permanente abgesicherte Verbindung, Kaci Sofaer hatte somit jeden Zugriff, den sie benötigte. Nicht nur, dass immer neue Unruheherde gemeldet wurden, weil Ganymedaner versuchten, zum Raumhafen zu gelangen oder gar mit Gleitern den Mond zu verlassen. Inzwischen gab es das Problem der Tau-acht-Konsumenten.


  Es hatte kurz nach der erneuten Landung der Korvette auf Port Medici begonnen, die ersten Vorfälle waren noch von niemandem sonderlich ernst genommen worden. Die Zusammenbrüche einzelner Männer und Frauen waren als Kollaps abgetan worden, mittlerweile hatten sich diese Vorfälle zur Epidemie entwickelt.


  Alle Schlaflosen, die seit Tagen und Wochen ohne jede Ruhepause ausgekommen waren, wussten mit einem Mal nicht mehr, wo sie sich befanden. Plötzlich fehlte ihnen jegliches Orientierungsvermögen, sie wurden lethargisch, hatten motorische Ausfälle oder sanken von einer Sekunde zur nächsten in einen Tiefschlaf, aus dem sie nur schwer aufzuwecken waren. Als hätten sie all das nachzuholen, was ihnen vorenthalten worden war.


  Rund dreißig Prozent der Bevölkerung galten aktuell als Tau-acht-Konsumenten. Das waren knapp fünfzig Millionen Menschen, die entweder irgendwo zusammengebrochen waren und schliefen oder ziellos umherirrten. Schon damit waren Sofaers Mitarbeiter hoffnungslos überfordert.


  »Es mag überheblich oder verrückt klingen«, merkte Starbatty an, »aber von allen, die mit Tau-acht in Berührung kamen, haben wir bei einer Evakuierung keine Probleme zu erwarten. Wir brauchen Frachtcontainer ...«


  »Du kannst diese Menschen nicht wie Waren stapeln«, protestierte Sofaer heftig. Die Fhandour-Schlange hatte sich um ihren Hals geschlungen und schwieg seit einiger Zeit beharrlich.


  »Ich will sie nicht stapeln«, erwiderte der Senator kaum weniger gereizt als die Bürgermeisterin. »Wir brauchen Arbeiter, die Zwischendecken in die Container einziehen. Danach können wir Hunderte oder Tausende der neuen Schläfer auf einmal abtransportieren. Und die Verrückten, die glauben, auf eigene Faust der Katastrophe leichter entgehen zu können, hätten eine sinnvolle Aufgabe.«


  »Die Reaktion der Tau-acht-Abhängigen hat kurz nach der Zerstörung des Effektors eingesetzt«, stellte Bull fest. »Was die Verhältnisse im planetennahen Weltraum anbelangt, sieht es leider schlechter aus. Nach wie vor gibt es keinen stabilen Funkkontakt zu den Raumschiffen, von denen wir immerhin wissen, dass sie da sind.«


  »Sie werden kommen!«, beharrte Sofaer. »Ich zweifle nicht daran. Und das war ja auch deine Absicht.«


  »Wir haben zu viel Zeit verloren. Hat schon einer ausgerechnet, wie viele Menschen stündlich evakuiert werden müssen, damit wir auch den Letzten in Sicherheit bringen können?«


  »Wenn die Schiffe erst da sind ...«


  Bull winkte heftig ab. »Sie sind da, sie stehen nur wenige Lichtsekunden entfernt – aber sie schaffen es noch nicht, Ganymed anzufliegen. Und selbst wenn: Ein LORETTA-Tender kann nicht landen, wir brauchen also Zubringerschiffe. Und das ist nicht mal das Hauptproblem. Angenommen, die Schiffe wären wenigstens heute Abend schon hier, also in sechs bis sieben Stunden. Dann bleiben höchstens siebenundzwanzig Stunden. Wir müssen also mehr als sechs Millionen Menschen stündlich aus den Kuppeln zu den Raumschiffen bringen. Selbst wenn wir den direkten Zugang zu den Schiffen herstellen und die Kuppelschleusen damit offen halten können, wie viele Schleusen haben wir zur Verfügung?«


  »Maximal fünfzig«, antwortete die Bürgermeisterin.


  »Das heißt«, führte Murkisch die Überlegung fort, »pro Minute müssen mindestens zweitausend Personen an jedem Übergang in die Schiffe transportiert werden. Wenn hermetisch abdichtende Zugangstunnel benutzt werden, können wir für den Transport kaum auf Fahrzeuge zurückgreifen. Außerdem müssen Schiffe starten, andere landen, das kostet Zeit.«


  »Wir haben keine Möglichkeit mehr, alle herauszuschaffen!«, sagte Bull eindringlich. »Nach welchen Kriterien entscheiden wir also, wer gerettet wird und wer sterben muss?«


  »Wir könnten viele durch die Röhrentunnel zum Raumhafen schicken«, platzte die Bürgermeisterin heraus. »Aber zweihundert Kilometer ...? Und die Stadtkuppeln sprengen? Unsinn. Die wenigsten verfügen über Raumanzüge.«


  »Wir evakuieren nicht!« Der Residenz-Minister warf einen herausfordernden Blick in die Runde. »Nicht ein Ganymedaner wird an Bord eines Raumschiffs gehen. Im Gegenteil: Wir holen alle, die schon am Raumhafen sind, in die Stadt zurück. Wir sprengen die komplette Stadt aus der Mondoberfläche heraus!«


  »Und dann?«


  »... bringen wir Galileo City mit allen Bewohnern in Sicherheit!«


  »Auch dafür benötigen wir Raumschiffe«, wandte Starbatty ein.


  »Richtig«, bestätigte Bull. »Ich bin ebenfalls überzeugt, dass die Schiffe kommen werden, aber leider nicht sofort.«


  »Ich unterstütze diesen Vorschlag in jeder Hinsicht«, sagte Murkisch hastig. »Alles andere wäre kurzfristig gedacht. Nur dürfen wir nicht übersehen, dass die Zerstörung des Gravitonen-Effektors den Mond schwerer erschüttert hat als sein Ausbruch aus der Umlaufbahn. Es gab hier in Galileo City eine Vielzahl geplatzter Versorgungsleitungen und einzelne Verwerfungen; die Stabilität der Kuppeln und vor allem der sublunaren Ausbauten muss also gewährleistet sein. Das andere ist, dass sich Ganymeds Absturz weiter beschleunigt. Dass die Gravopulse des Effektors erloschen sind, scheint dabei keine Rolle mehr zu spielen. Auf Jupiter hat sich hinsichtlich der Flutung mit Higgs-Teilchen ebenfalls nichts verändert. Nach wie vor sehe ich den Kernbereich des Planeten als Higgs-Teilchen-Generator an.«


  »Aber der Gravitonen-Zufluss wurde doch unterbrochen.«


  »Einiges an den jüngsten Messungen spricht dafür, dass die Intensität der Gravostörungen nachlässt. Mehr kann ich bislang nicht sagen. Allerdings verändert sich der Goldene Fleck; aus dem Gravo-Mahlstrom wird eine Art Rüssel oder Schlauch, der durch die Atmosphäre des Planeten nach außen wächst ...«


  »Was bedeutet das?«, wollte Starbatty wissen.


  »Der Schlauch kommt Ganymed entgegen. Ich bin jetzt schon sicher, dass dieses Wirbelgebilde den Mond verschlingen wird. Leider mit schlimmen Folgen. Höchstwahrscheinlich wird der Schlauch verhindern, dass Ganymed schon kurz nach seinem Eintritt in die Jupiteratmosphäre auseinandergerissen wird.«


  »Und dann?«, drängte Sofaer, als der Wissenschaftler schwieg.


  »Ganymed wird vermutlich in einem Stück in den Planetenkern einschlagen ... Jupiter hält vielem stand, aber einem Brocken mit dieser Masse wohl nicht.«


  »Gibt es eine Erklärung für diesen Schlauch?«, fragte Bull.


  »Darüber denke ich nach, seit ich die Veränderung des Mahlstroms bemerkt habe.«


  »Und?«, hakte Bull nach.


  Murkisch schüttelte den Kopf. »Verrückt«, murmelte er. »Das wäre so verrückt ...«


  »Heraus mit der Sprache!«


  »Wenn der Gravitonen-Zustrom mit der Vernichtung des Effektors tatsächlich versiegt ist, kann Jupiter nicht mehr zum Schwarzen Loch werden.«


  »Genau das habe ich erhofft«, sagte Bull. »Weiter!«


  »Der Goldene Fleck könnte eine Redundanzfunktion haben. Wenn Ganymed nicht in der Atmosphäre zerstört wird, trifft er mit voller Wucht auf den Planetenkern. Jupiter wird also sterben – egal wie.«


   


  *


   


  Seit dem späten Vormittag liefen die Vorbereitungen. Zugleich wurde die Bevölkerung des Monds über alle Einzelheiten informiert. An den Kuppelschleusen, vor allem im Bereich der zum Raumhafen führenden Röhrenbahn, wurde es rasch ruhiger. Innerhalb kürzester Zeit meldeten sich Zehntausende freiwilliger Helfer bei der Stadtverwaltung.


  Galileo City, das war Heimat für alle. Und egal ob die Menschen der Stadt auch in Zukunft noch Jupiter über sich würden sehen können oder vielleicht stattdessen den Ringplaneten Saturn: Sie würden alles daransetzen, die Kuppelstadt zu erhalten.


  Mehrere große Hologramme zeigten allein den unteren Bereich der Hauptkuppel. Die Projektion füllte eine der großen Laborhallen aus und erlaubte einen guten Überblick.


  Reginald Bull hatte zudem eine Gesamtübersicht der Stadt in ein Holo vor sich projizieren lassen – die zweihundertfünfzig Kilometer durchmessende Zentralstadt, Galileo City im engeren Sinn mit allein hundertdreißig Millionen Einwohnern, und die drei Satellitenstädte, von denen jede nicht einmal halb so viel durchmaß.


  Seine erste, zweifellos plausible Überlegung, sich für die Rettungsaktion ausschließlich mit der Hauptkuppel zu befassen, hatte Bull wieder verworfen. Es wäre einfach gewesen, aus Vincenzio City und Livia City jeweils fünfzehn Millionen Bewohner sowie aus dem Künstlerviertel Celeste fünf Millionen in den Schutz der großen Kuppel zu überführen. Kein Vergleich zu dem Aufwand, den es bedeutete, die drei Satellitenstädte aus dem Eis des Monds herauszulösen.


  Kaci Sofaer hatte ihn jedoch auf die nur schwer kalkulierbaren Risiken hingewiesen, die sie eingehen mussten, wenn nur die Zentralstadt aus dem Eis herausgesprengt wurde. Oder auch nur eine der kleineren Nebenkuppeln. Alle vier waren im Untergrund so ineinander verflochten, dass es umfangreicher Arbeiten bedurft hätte, eine sichere Trennung einzuleiten. Dafür war keine Zeit.


  »Natürlich sind die Kuppeln nicht vollflächig im Untergrund verankert.« Sofaer ließ die Darstellung kippen und veranlasste die farbige Markierung einzelner Abschnitte. »Außerdem existieren viele Ankerpunkte, die von innen her durch Erwärmung gelöst werden können. Trotzdem bleiben rund zwei Drittel der Gesamtfläche, die aus dem Eis herausgeschnitten werden müssen.«


  »Herausgesprengt«, korrigierte Bull. »Fraglos wäre es die Ideallösung, mit Desintegratoren von außen nach innen zu arbeiten, aber wir verfügen weder über die nötige Anzahl schwerer Desintegratoren noch über die Fahrzeuge, mit denen wir sie einsetzen können. Außerdem ist alles eine Zeitfrage.«


  »Also die Gitternetzstruktur, die du vorgeschlagen hast.«


  »Zweihundertfünfzig Meter Linienabstand.« Bull nickte nachdenklich. »Lieber wären mir hundert Meter, aber das erscheint nicht praktikabel. Schon die Anzahl der benötigten Schmelzladungen ...«


  »Die Produktion wird in Kürze anlaufen.«


  »Wie viele werden es bis morgen sein?«


  »Vielleicht ausreichend, um eine der Nebenkuppeln zur Hälfte aus dem Eis zu brennen.«


  Bull hob die Schultern. »Wir können demnach auf die Sprengsätze nicht verzichten. Vorher will ich aller Eile zum Trotz komplette positronische Statikberechnungen und Simulationen der zu erwartenden Druckwellen. Wir haben nur einen einzigen Versuch und können uns nicht erlauben, eine der Kuppeln zu beschädigen.«


  Bulls Kombiarmband meldete sich mit durchdringendem Summen. Er winkelte den Unterarm an, sofort baute sich das Übertragungsholo über seinem Handrücken auf. Murkisch blickte ihm entgegen.


  »Nachricht von der CHARLES DARWIN?«, fragte Bull. »Das wird Zeit. Ich hatte schon das Schlimmste befürchtet.«


  »Überspielen, oder ...?«


  »Wir kommen.«


   


  *


   


  Bull und die Bürgermeisterin brauchten nur drei Minuten, um im Laufschritt die Halle zu verlassen und das Ortungslabor des Hyperphysikers zu erreichen.


  Knapp fünf Stunden war es her, da hatte Reginald Bull dreißig Funksonden in Richtung des ENTDECKER-Raumers starten lassen. Ausführlich hatte er die Vernichtung des Gravitonen-Effektors und die Situation auf Ganymed beschrieben. Vor allem die Absicht, die Kuppelstädte aus der Mondoberfläche herauszulösen.


  Endlich lag Hannan O'Haras Antwort vor.


  »... wir sind zuversichtlich, dass die Bedingungen besser werden, eine gewisse Abschwächung der Gravo-Anomalien scheint sich abzuzeichnen. Hier brennen jedenfalls eine Menge Schiffsbesatzungen darauf, dass sie euch endlich unterstützen können.


  Punkt eins: Unser Ortungsbild lässt hoffen. Die Zuschaltung weiterer Beiboote ergab einen erneuten kleinen Qualitätssprung, der Wahrscheinlichkeitsquotient steigt. Wir können Ganymed bereits gut erfassen. Die Geschwindigkeit, mit der er sich Jupiter nähert, ist größer geworden. Der energetische Schlauch, der sich aus dem Goldenen Fleck herausgebildet hat, weist keinerlei messbaren Werte auf. Der Koko-Interpreter bestätigt, dass Ganymeds Absturz im Kern des Planeten enden wird. Ein kontinuierliches weiteres Anwachsen der Geschwindigkeit vorausgesetzt, errechnen wir den Zeitpunkt des Eintritts in den Energieschlauch mit morgen, 22.25 Uhr.


  Punkt zwei: Weiterhin gibt es keine Nachricht von der TSUNAMI-X. Wir sehen uns!«


  »Hoffentlich«, murmelte Reginald Bull.


   


  *


   


  Jupiter hing hoch über ihm und füllte schon fast den halben Himmel aus. Bull musste den Kopf weit in den Nacken legen, um den brodelnden Gasplaneten zu sehen. Der riesige Goldene Fleck, das konnte er mittlerweile mit bloßem Auge erkennen, hatte sich ausgestülpt und wuchs quer durch die Planetenatmosphäre. Dieser Schlauch streckte sich dem abstürzenden Mond entgegen.


  Bull fröstelte. Die Luft, glaubte er, war kälter geworden, doch ein Blick auf die Anzeigen des Kombiarmbands verriet ihm, dass sich die Temperatur nicht um ein Zehntelgrad verringert hatte. Die Kälte kam aus ihm selbst.


  Zwei schwere Gleiter jagten in der Nähe vorbei. Ihr Ziel war die Kuppelschleuse in diesem Bereich von Galileo City. Sie brachten Menschen und Material nach draußen.


  Roboter wühlten sich in das kilometerdicke Eis der Mondoberfläche. Ganymedaner waren mittlerweile rings um die Städte zu finden; sogar mit kleinen Handdesintegratoren feuerten sie auf das Eis, um die Kuppeln zu befreien. Und was für Galileo City galt, traf auch auf die Nebenstädte zu.


  Gleiter mit nachgerüsteten Buggeschützen trieben große Tunnel tief unter die Städte. Dort konnten die unzähligen Helfer vordringen und Querverbindungen schaffen. Bislang waren nur die ersten Kilometer überwunden, aber die Gitternetzstruktur, die letztlich alle vier Kuppeln unterfangen sollte, ließ sich schon erahnen. Roboter trieben kleine Stollen in die Flächen zwischen den Gitterlinien vor, gerade groß genug, um entweder die schweren Sprengsätze oder Schmelzladungen aufzunehmen.


  Eigentlich ungewollt warf Bull einen Blick auf die Zeitanzeige. Noch vierundzwanzig Stunden.


  Er dachte an Perry Rhodan, an Mondra Diamond und die anderen. MERLIN, falls es sich wirklich um die Faktorei gehandelt hatte, war nicht mehr tief unter dem Goldenen Fleck zu sehen. Aber wahrscheinlich war das ohnehin nur eine Täuschung gewesen.


   


  *


   


  Schnell war Mitternacht da. Vielleicht brach soeben der letzte Tag an, den er erleben durfte. Bull schickte diesen selbstzerstörerischen Gedanken zum Teufel, er ging zu seinem Gleiter und verließ ebenfalls die Stadtkuppel.


  Mit dem leichten Desintegratorgewehr, das Sofaer ihm besorgt hatte, reihte er sich zwischen die Ganymedaner ein, die hier vor knapp einer Stunde begonnen hatten, in das Eis vorzudringen. Nicht mehr als zweihundert Meter bisher. Die Waffe auf Dauerfeuer und breiteste Fächerung justiert, arbeitete er sich langsam tiefer hinab.


  Nach einigen Minuten registrierte er eine Bewegung neben sich. Wie aus dem Nichts erschienen, stand ein junger Mann da und klebte Desintegratorstreifen auf, wie sie in Bergbauregionen verwendet wurden. Die Streifen, bis zu zehn Meter lang, hafteten auf nahezu jedem bekannten Material. Einmal aktiviert, emittierten sie so lange Desintegratorstrahlung und lösten die atomaren Strukturen ihres Umfelds auf, bis ihre Speicherenergie aufgezehrt war oder sie abgeschaltet wurden. Im Eis, schätzte Bull, reichte eine Ladung für gut fünfzig Meter.


  Der junge Mann, der hinter der leicht spiegelnden Helmscheibe schlecht zu erkennen war, lächelte dem Residenz-Minister zu. Im nächsten Moment war er spurlos verschwunden. Nur die aufgeklebten Desintegratorstreifen verrieten, dass da eben jemand gewesen war.


  Ein Teleporter, erkannte Bull, einer der Tau-acht-Mutanten, wie auch Daubert Eviglich einer gewesen war. Teleporter, Telekineten, jemand, der durch Handauflegen unzerstörbares Glassit zerplatzen ließ, die Spanne der besonderen Fähigkeiten schien nicht eben klein geraten zu sein.


  Keineswegs alle Tau-acht-Konsumenten hatten Parafähigkeiten entwickelt. Aber seit den frühen Abendstunden wachten immer mehr von ihnen aus dem Schlaf auf. Sie stellten sich nicht gegen das, was auf Ganymed geschah, sie boten vielmehr ihre Hilfe an. Auch Tianna Bondoc gehörte zu ihnen, als hätte die tiefe Schlafphase manches wieder geradegerückt.


  Mit diesen Ganymedanern ein neues Mutantenkorps aufzubauen, eine Truppe parapsychisch begabter Menschen, wie es sie schon zu Beginn des Solaren Imperiums gegeben hatte, war für Bull ein verlockender Gedanke. Leider nicht mehr als das. Die Gaben hingen am Konsum der Droge – und ein Korps von drogenabhängigen Psychopathen, wie Spiros Schimkos in Los Angeles einer war, half niemandem. Zudem, selbst wenn man die Nebenwirkungen unter Kontrolle bekommen könnte: Tau-acht stammte aus der Jupiter-Atmosphäre, und Jupiter stand kurz vor seiner Zerstörung.


  Ein Anruf über Helmfunk riss Bull aus seinen Überlegungen.


  Er brauchte zwei oder drei Sekunden, um zu erfassen, was die Stimme zu ihm sagte. Die CHARLES DARWIN II war gekommen. Der große Kugelraumer schwebte am Rand von Galileo City über dem Eis.


   


  *


   


  »Betrachte uns als die Vorhut«, begrüßte ihn Hannan O'Hara lachend, als Reginald Bull die Hauptzentrale betrat. »Es war, nun ja, ein wenig stürmisch, Ganymed zu erreichen. Aber nachdem wir deinen Hilferuf empfangen hatten ...«


  »Hilferuf?«, unterbrach der Aktivatorträger. »Ich habe euch über die eingeleiteten Rettungsanstrengungen informiert.«


  »Und wir konnten uns an den Fingern abzählen, dass Unterstützung dringend nötig ist«, erwiderte Waffenoffizier Robert Marion Morrison. »Wie viele Desintegratoren und Thermogeschütze sind auf dem Mond verfügbar?« Er lachte, als Bull die Frage unbeantwortet ließ. »Wir liegen also gar nicht so schlecht mit unserer Vermutung.«


  »Was wir anbieten können, sind dreißig Space-Jets und hundertachtzig Flugpanzer«, stellte die Kommandantin sachlich fest. »Außerdem zweihundertdreißig Roboter, die ebenfalls mit Desintegratoren ausgerüstet sind, wenn auch nur mit gängigen Karabinern. Wer weist unsere Piloten ein? Sie brennen darauf, schnellstens loszulegen.«


  Bull informierte die Bürgermeisterin. Keine zehn Minuten später lagen ausgearbeitete Koordinatensätze mit allen notwendigen Angaben vor. Die Beiboote starteten.


  »Wie war der Flug?«, wollte Bull endlich wissen.


  Abwehrend hob O'Hara die Hand. »Besser als vor zwei Tagen, sehr viel besser. Ohne unsere Ortungsspezialisten wären wir allerdings aufgeschmissen gewesen. Und der Koko-Interpreter hat sich vermutlich die letzten Haare ausgerissen.«


  »Aber wir sind da.« Morrison grinste breit.


  »Die Gravitonen streben Jupiter entgegen«, meldete sich Ortungsspezialist Schack Mors zu Wort. »Ich habe ein wenig extrapoliert. Zwischen zehn und fünfzehn Stunden dürfte es dauern, bis die hyperphysikalische Unruhe so weit abgeklungen sein wird, dass die übrigen Schiffe Ganymed ebenfalls erreichen können. Und nebenher ist während des Anflugs einiges an Informationen abgefallen. Wir hatten Jupiter permanent in der Ortung. Das heißt, wir haben so etwas wie Transmitterimpulse registriert, die von dem Gasplaneten ausgehen – möglicherweise.«


  Bull musterte den Zaliter eindringlich. »Wieso möglicherweise? Sind es Transmitterimpulse oder nicht?«


  Der Ortungsspezialist nickte zögernd. »Die üblichen Entstofflichungs- und Rematerialisierungsimpulse sind ultrakurze Signalfolgen. Die aufgefangenen Jupiter-Impulse hingegen haben eine völlig andere Signatur.«


  »Nämlich welche?«


  »Wenn so etwas möglich wäre, würde ich sagen: Auf Jupiter wird seit Stunden ununterbrochen gesendet und empfangen.«


  »Also eine schnelle Folge von Transmittersendungen?«


  »Nein.« Mors wehrte entschieden ab. »Eher handelt es sich um einen kontinuierlichen Fluss, eine Transmitterfluktuation.«


  »Was transportiert dieser Fluss?«, wollte Bull wissen.


  »Dieser – ich nenne ihn einfach Fluktuationstransmitter – scheint die Quelle der modifizierten Higgs-Teilchen zu sein.«


  Bull wiegte nachdenklich den Kopf. »Verstehe ich das richtig? Die Higgs-Teilchen entstehen nicht etwa im Kern des Planeten, sondern es handelt sich um einen banalen technischen Vorgang?«


  »Ja, selbstverständlich ein technischer Vorgang. Mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit. Wenngleich, als banal würde ich ihn nicht unbedingt bezeichnen.«


  Reginald Bull winkte ab. »Jupiter wird also zugleich mit Gravitonen beschossen und mit Masseteilchen beschickt«, überlegte er laut. »Was ist das? Eine konzertierte Aktion gegen Terra?«


  Genau dieser Gedanke hatte sich ihm immer wieder aufgedrängt. Er hatte indes absolut keine Ahnung, wer sich diesmal an den Terranern vergreifen wollte und vor allem, weshalb.


  Und was, falls doch kein Angriff dahintersteckte?


   


  *


   


  Der 14. Februar geriet für Reginald Bull immer mehr zum Wechselbad der Gefühle. Nachdem er mit Immel Murkisch über die Higgs-Teilchen und den Fluktuationstransmitter gesprochen hatte, saß der Gedanke daran vollends fest.


  Ein Angriff auf Terra? Hieß das nicht gerade, dass Perry Rhodan, Mondra Diamond und die TLD-Agenten noch am Leben sein mussten? Wer technisch in der Lage war, eine Transmitterstation nahe dem Planetenkern zu unterhalten, für den bedeutete es gewiss keine übermäßige Anstrengung, eine Micro-Jet vor der Explosion zu bewahren.


  Immer wieder erwischte Bull sich dabei, dass er suchend zum Jupiter aufsah. Nichts wurde dadurch anders, absolut nichts, trotzdem tat er es.


  Die drei kleinen Stadtkuppeln waren inzwischen unterminiert. Die Arbeiten konzentrierten sich nun auf den Zentrumsbereich.


  Jeder Sprengsatz, der nicht benötigt wurde, weil die Desintegratoren das Eis erschütterungsfrei aufschnitten, stimmte Bull ein wenig zuversichtlicher. Doch zugleich wuchs seine Unruhe. Mittag war vorüber, die CHARLES DARWIN II war und blieb das einzige Raumschiff, das bislang den Anflug geschafft hatte.


  Port Medici wurde evakuiert. Mit Gleitern, aber auch durch die Röhrentunnel kam das Raumhafenpersonal nach Galileo City zurück. Unmittelbar nach dem letzten Wagen der Magnetschwebebahn wurden die Tunnelverbindungen gekappt und der gesamte Bereich hermetisch versiegelt.


  Die letzten Überprüfungen erfolgten. Bull saß zu dem Zeitpunkt schon seit eineinhalb Stunden mit Hannan O'Hara, Murkisch und zwei Dutzend Spezialisten verschiedener Fachgebiete sowie ebenso vielen ganymedanischen Technikern und Wissenschaftlern im großen Sitzungssaal neben der Hauptzentrale der CHARLES DARWIN II zusammen. Die Besprechung drehte sich ausschließlich um die Stabilisierung der vier Kuppeln.


  Aktuelle Berechnungen zeigten die mittlerweile große Nähe zu Jupiter als deutliches Gefährdungspotenzial. Die stark angewachsene Schwerkraft des Gigantplaneten und vor allem ein zunehmendes Drehmoment von Ganymed selbst beeinflussten das Vorhaben.


  »Wir haben sechzig Leichte Kreuzer und einschließlich der CD-K 7 dreißig Korvetten an Bord«, erinnerte O'Hara. »Die Beiboote sollten in der Lage sein, die Stabilität der Kuppeln zu gewährleisten.«


  »Theoretisch mag das angehen«, protestierte einer der Ganymedaner. »Praktisch kommen wir nicht weit. Ich habe mir die Mühe gemacht, die Energiestandards der einzelnen Schiffstypen als Basis für Effektivitätsberechnungen heranzuziehen. Das Ergebnis ist erschreckend.«


  »Uns bleibt immer noch die Möglichkeit, nur eine der kleineren Kuppeln in den Raum zu bringen. Spätestens in sieben Stunden wird Ganymed in den Goldenen Schlauch eintreten und bald darauf eine Katastrophe auslösen.«


  »Mit der Evakuierung der zurückbleibenden Kuppeln müssten wir sofort beginnen«, sagte Bull energisch. »Oder wir retten nur ein paar Zehntausend Ganymedaner, die von der CHARLES DARWIN II aufgenommen werden können.«


  Alarm heulte auf.


  Sekunden später wurde die Meldung durchgegeben, dass soeben zwei Fünfhundert-Meter-Kugelraumer in den Nahbereich des Monds eingeflogen waren.


  Innerhalb einer Stunde erreichten in schneller Folge knapp hundertfünfzig Raumschiffe den abstürzenden Mond.


   


  *


   


  In seinen Augen brannte der Schweiß. Immer wieder fuhr sich Reginald Bull mit dem Handrücken über die Stirn, doch seine Anspannung ließ sich nicht so einfach wegwischen.


  Jeder in der Hauptzentrale der CHARLES DARWIN II arbeitete mit höchster Konzentration; von hier aus wurde die Aktion geleitet. Die optische Wiedergabe auf der Panoramagalerie war mit den Daten der Normalortung überblendet.


  Einhundertfünfundachtzig Kugelraumschiffe, ausschließlich Kreuzer der Einhundert- und Zweihundert-Meter-Klasse, schwebten seit zwanzig Minuten über Galileo City. Ihre Formation zeichnete die Umrisse der vier Kuppelstädte nach, nur wenige Einheiten standen über den zentralen Bereichen der Stadtteile.


  Traktorstrahlen griffen in die Tiefe und hoben das gigantische Gebilde zentimeterweise an. Die ersten Schmelzladungen waren gezündet worden, Wasserströme ergossen sich in die neu entstandenen Hohlräume, erstarrten aber sehr schnell zu bizarren Katarakten.


  Korvetten und Space-Jets patrouillierten entlang der Peripherie. Wo es nötig wurde, weil Verbindungen zwischen den eingefrästen Gitterlinien nicht erwartungsgemäß getrennt werden konnten oder die teils blitzartig gefrierenden Wassermassen neue Übergänge schufen, griffen die kleinen Beiboote mit ihren Thermogeschützen und Desintegratoren ein.


  Allmählich hob sich die Stadt in den von Jupiter beherrschten Himmel.


  Wie ein überdimensionales Kleeblatt, das samt seinen Wurzeln ausgerissen wird. Diese Assoziation fand Bull gar nicht so abwegig. Irgendwo musste Galileo City schließlich wieder eingepflanzt werden.


  Er lächelte.


  Seine Vision war ein verwegener Gedanke und momentan sicher völlig fehl am Platz, aber seit Stunden kehrte diese Überlegung immer wieder zurück. Mittlerweile schob er sie nicht mehr vehement von sich. Sie gefiel ihm.


  Warum Galileo City nicht an ihren angestammten Platz zurückbringen? In diese bizarre Wüste aus ewigem Eis und Weltraumkälte, die den Sternen zum Greifen nahe war wie kaum an einem anderen Ort und trotzdem für immer ein Stück des Solsystems.


  Trotzig biss Bull die Zähne zusammen. Wer immer diese Katastrophe zu verantworten hatte, er durfte nicht triumphieren. Der Phönix, der aus der Asche aufstieg und sich erneut in den Himmel schwang, würde prächtiger sein als in seiner vorherigen Existenz.


  »Immer noch Schwierigkeiten mit Celeste«, hörte er die Meldung einer Korvette. »Einige der Terkonitanker haben sich nicht vollständig aus dem Untergrund gelöst.«


  »Wir dürfen nicht länger warten!« Das war O'Hara. »Die Nähe zu Jupiter macht sich allmählich unangenehm bemerkbar. Kappt die Anker oder brecht das Eis ringsum auf! Ich schicke weitere Jets nach unten.«


  Die Wiedergabe in der Hologalerie wechselte zum Teil und wich einer Szene aus dem Untergrund der Stadt. Ein gigantisches, lichtdurchflutetes Labyrinth, in dem sich das Scheinwerferlicht der Diskusschiffe zur Farborgie aufschaukelte. Ein gewaltiges Kaleidoskop aus geborstenem, aufgerissenem Eis. Stalaktiten und geschwungene Eisvorhänge, die geradezu lebendig erschienen, als flatterten sie in einem unwirklichen Wind.


  In Tausenden Facetten verzerrte Abbilder der Space-Jets wie ein Schwarm gieriger Raubfische, dazwischen das Aufzucken greller Blitze. Außerdem der grünlich flirrende Dunst der Desintegratoren, der sich erstickend über diese Pracht legte und dunkle, monströse Säulen freilegte. Sturzfluten ergossen sich über gerade erst sichtbar werdende Eisskulpturen und erstarrten zu neuen, undefinierbaren Formen, aber schon Augenblicke später zerbarsten sie unter dem Ansturm der Space-Jets.


  Bull zweifelte nicht mehr daran: Es war seine Aufgabe, diese Welt zu erhalten.


  Das Kleeblatt löste sich vollends aus der Mondoberfläche. Für einige Sekunden brandete Jubel auf, doch die erleichterte Stimmung wich schnell neuer Konzentration.


  Einen Kilometer hoch schwebte Galileo City schon über der zurückbleibenden, gewaltigen Wunde. Die Ortungsbilder zeigten die nacheinander erlöschenden Traktorstrahlen und Zugfelder. Das Gros der Raumschiffe wechselte die Position und verankerte sich an der Unterseite der gewaltigen Eisscholle.


  Die Schiffe beschleunigten mit minimalen Werten und hoben Galileo City weiter aus der Gefahrenzone.


  Fünfzig Kilometer inzwischen.


  Unaufhaltsam raste Ganymed dem Untergang entgegen. Die Distanz zwischen der Stadt und ihrer ehemaligen Heimat wurde schnell größer.


  Reginald Bull hatte jedes Zeitgefühl verloren. Es war 20.12 Uhr, noch nicht einmal mehr drei Stunden bis zum Ende des Monds.


   


  *


   


  »Die Bedrohung für Jupiter ist greifbar.« Immel Murkisch hatte die Rettungsaktion der Kuppelstadt von Bord einer Korvette aus mitverfolgt und war inzwischen auf die CHARLES DARWIN II übergewechselt.


  Er zeigte auf die Holodarstellungen, in denen der aus dem Gravo-Mahlstrom heraus entstandene Energieschlauch wie ein gefräßiges Monstrum wirkte. Ganymed stürzte der zuckenden Erscheinung unaufhaltsam entgegen.


  »Wenn der Mond mit seiner kompakten Masse in den Kern des Planeten einschlägt ... wird das auf jeden Fall extreme Folgen für das gesamte Solsystem haben. Jupiter zu verlieren, wird sich weit extremer auswirken als seinerzeit die Zerstörung von Zeut. Die Umlaufbahn sämtlicher Planeten wird nachhaltig beeinträchtigt werden; ich gehe inzwischen davon aus, dass die Gesamtstruktur des Sonnensystems auseinanderbrechen muss. Selbstverständlich nicht heute oder morgen, aber erste Folgen, wie tektonische Beben und Veränderungen im Neigungswinkel der Polachsen, werden womöglich schon in einigen Jahren zu spüren sein. Sobald Jupiter auseinanderbricht, wird sich ein Hagel von Asteroiden über die inneren Planeten ergießen.«


  »Womit sich ein Plan erfüllt, über dessen Sinn und Zweck wir weiterhin nicht einmal spekulieren können«, stellte Reginald Bull fest. »Aber wir haben noch eine Chance, diesen Plan zu durchkreuzen.«


  »Wir sprengen den Mond«, schlug Hannan O'Hara vor.


  »Wie?«, wollte Murkisch wissen.


  O'Hara bedachte den Hyperphysiker mit einem verblüfften Augenaufschlag. »Einige Transformsalven sollten ausreichend sein ...«


  Murkisch schüttelte den Kopf. »Wir sind zu nahe dran, leider schon viel zu nahe. Unter den hyperphysikalisch irregulären Bedingungen, die in diesem Bereich von Higgs-Teilchen und Gravitonen erzeugt wurden, halte ich es für höchst fraglich, ob überhaupt ein Transformgeschoss rematerialisieren würde. Die Wahrscheinlichkeit, dass wir uns schon mit dem ersten Schuss selbst ins Jenseits befördern, ist verdammt hoch.«


  »Wie hoch?«, wollte O'Hara wissen.


  »Ich denke, sie tendiert gegen hundert Prozent.«


  Nicht einmal zehn Minuten später lag der Kommandantin die Aussage des Koko-Interpreters vor. Unter der umgekehrten Fragestellung bestätigte der Kontra-Computer die Aussage des Hyperphysikers.


  »Also Torpedos?«


  Hannan O'Hara beantwortete ihre Frage selbst: »Ihre Sprengkraft erreicht längst nicht die Werte unserer Transformgeschosse. Wir haben auch keine Möglichkeit, rechtzeitig die Sprengsätze auszutauschen.«


  »Das Problem ist der Fluktuationstransmitter auf Jupiter«, machte Murkisch klar. »Der permanente Zufluss von dessen modifizierten Higgs-Teilchen irritiert die planetare Physik gleichermaßen wie die Hyperphysik. Der Gravitonen-Effektor wurde zerstört; ich wünschte, wir hätten eine ähnliche Möglichkeit, an den Transmitter heranzukommen.«


  »Gibt es eine Nachricht von der TSUNAMI-X?«, fragte Bull. »Ich hoffe darauf, dass sie einen der überschweren Antimaterietorpedos mitführt. Damit dürfte das Problem erledigt sein.«


  »Bislang keine neue Information«, antwortete die Kommandantin der CHARLES DARWIN.


  Bull wandte sich wieder an den Hyperphysiker. »Lässt sich eine halbwegs verlässliche Aussage treffen, wie schnell sich Ganymed innerhalb des Schlauchs weiterbewegen wird?«


  »Die Ortungsergebnisse sind und bleiben völlig irrelevant.«


  Bull nickte zögernd.


  »Wahrscheinlich wird sich die Absturzgeschwindigkeit des Monds nicht verändern«, fuhr der Hyperphysiker fort. »Der Schlauch soll die Berührung Ganymeds mit den dichteren Atmosphäreschichten verhindern, das dürfte seine ganze Bewandtnis sein.«


  »Dann fällt das Warten ein wenig leichter.« Nachdenklich kratzte Bull sich am Kinn. »Vor Ganymed liegen bis zum Einschlag auf jeden Fall mehr als sechzigtausend Kilometer Sturz durch die Jupiteratmosphäre. Das sind annähernd achtzig Minuten Galgenfrist. Zumindest bis zu einer gewissen Distanz könnte ein schneller Torpedo den Mond einholen.«


  »So viel Zeit bleibt uns nicht. Eine Antimaterie-Materie-Reaktion in den tiefen Schichten würde ähnliche Folgen haben wie ein unmittelbarer Einschlag des Monds.«


  Reginald Bull bedachte den Hyperphysiker mit einem grimmigen Blick, schwieg aber.


   


  *


   


  Das Eintreffen der TSUNAMI-X war vor zwei Tagen mit 23 Uhr terminiert worden. Das Experimentalschiff kam zweiunddreißig Minuten eher. Ohne eine vorangegangene Funknachricht erschien es in unmittelbarer Jupiternähe.


  Für einen kurzen Moment reagierte Bull geradezu euphorisch. Mit beiden Händen wühlte er durch sein Stoppelhaar, verschränkte die Hände im Nacken und seufzte tief.


  Endlich gab es Funkkontakt.


  Der Residenz-Minister erlaubte sich ein zweites erleichtertes Aufatmen, als er hörte, dass die TSUNAMI-X tatsächlich einen der überschweren SHIVA-Antimaterietorpedos mitführte. Er ordnete den umgehenden Einsatz gegen Ganymed an.


  Wenige Minuten später wurde der Torpedo abgefeuert.


   


  ENDE


   


   


  Reginald Bull konnte Ganymed zwar nicht vor dem Sturz in den Jupiter bewahren. Aber er hat Galileo City freigesprengt und mitsamt allen Bewohnern gerettet. Kann er darüber hinaus verhindern, dass Jupiter zum Schwarzen Loch wird?


  Chayton Rhodans Plan, MERLIN vom Jupiter herauszufliegen, ist gescheitert. Chayton hat jedoch einen neuen Verbündeten – die alte Hauptpositronik MERLIN. Zudem ist seine Mutantengabe stärker geworden. Kann er seine Rache an den Machthabern der Atmosphärenstation vollenden?


  Wie sich die Handlung auf MERLIN zuspitzt und Chayton Rhodan sowie Mondra Diamond den Tod von 20.000 Menschen und Außerirdischen verhindern wollen, schildert Band 11 von PERRY RHODAN-Jupiter.


  Der Roman wurde von Christian Montillon geschrieben, er erscheint am 25. November 2016 und trägt folgenden Titel:


   


  COUNTDOWN FÜR MERLIN
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  PERRY RHODAN – die Serie


   


   


  Was ist eigentlich PERRY RHODAN?


  PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.


  Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten. Eine davon sind die Miniserien, die spezielle Episoden aus der Serie erzählen.


   


  Und was ist dann PERRY RHODAN-Jupiter?


  PERRY RHODAN-Jupiter ist eine solche Facette des großen PERRY RHODAN-Universums. In den zwölf Romanen dieser Serie erzählen die Autoren ein großes Abenteuer auf der Erde, auf dem Mond Ganymed, in der Atmosphäre des Jupiter und in einem völlig unbekannten Teil des Kosmos. Verfasst wurden die zwölf Romane von vier Autoren – sie bilden eine in sich abgeschlossene Geschichte


   


  Wer ist eigentlich Perry Rhodan?


  Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!


   


  Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?


  Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.


  Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.


  Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de


   


  Wo bekomme ich weitere Informationen?


  Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.


  Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:


  PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.


  Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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  Perry Rhodan-Trivid Prolog


  


  Montillon, Christian


  9783845337937


  15 Seiten


  Es ist ein unheimliches Verbrechen: Eine Frau wird entführt und für die Kamera »präpariert« – und dann schickt der Verbrecher eine Botschaft über Trivid, das dreidimensionale Video. Ihr Empfänger: Perry Rhodan.

  Doch was haben der erfahrene Raumfahrer Perry Rhodan und die Trivid-Künstlerin Lian Taupin mit diesem Fall zu tun? Weshalb zieht sie der Entführer in einen Strudel aus Gewalt und Erpressung hinein?

  PERRY RHODAN-Trivid ist eine Science-Fiction-Serie, die nur als E-Book erscheint. Ein packender Kriminalfall in der Welt der fernen Zukunft – inklusive Medienterror und mysteriösen Gen-Sequenzen ...

  Verfasst wird die Serie von Christian Montillon und Oliver Fröhlich, zwei erfahrenen Autoren der PERRY RHODAN-Serie. Den Prolog gibt es kostenlos – danach folgen sechs Romane.
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  Jupiter 1: Kristalltod


  


  Vandemaan, Wim


  9783845350141


  64 Seiten


  Seit 3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Die Erde und die weiteren besiedelten Welten der Liga Freier Terraner haben sich zu einer blühenden Gemeinschaft entwickelt. Die Menschen leben weitgehend im Einklang mit den anderen Völkern und Sternenreichen der Milchstraße. Die letzte kosmische Krise liegt lange zurück.

  Doch dann mehren sich die Anzeichen, dass eine neue Gefahr für die Menschheit heraufzieht. Sie kommt diesmal nicht aus den Tiefen des Universums, sondern aus dem Herzen der terranischen Zivilisation. Unerklärliche Ereignisse geschehen in der tödlichen Atmosphäre des Jupiters und auf Ganymed, seinem größten Mond. Eine mysteriöse Droge verbreitet sich über die Welten des Sonnensystems.

  Perry Rhodan setzt alles daran, den Feind aufzuspüren und dessen Pläne zu durchkreuzen. Denn die Bedrohung lauert nicht nur auf dem Jupiter, sondern bereits auf der Erde. Hier muss Rhodan erkennen: Die gefährlichste Waffe des Gegners ist der KRISTALLTOD ...
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  Perry Rhodan 2875: Die vereiste Galaxis (Heftroman)


  


  Montillon, Christian


  9783845328744


  64 Seiten


  Im Januar 1519 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ) stand das Schicksal der Menschheit auf Messers Schneide: Die Tiuphoren, ein kriegerisches Volk, kamen durch einen Zeitriss aus der Vergangenheit in die Gegenwart der Milchstraße. Sie überzogen die gesamte Galaxis mit einem Vernichtungsfeldzug. Ihr Ziel: Sie sammelten die Bewusstseine getöteter Lebewesen – eine sogenannte Banner-Kampagne, für die kein Mensch einen Grund erfuhr.

  Im Heimatsystem kam es zur entscheidenden Schlacht zwischen den Raumschiffen der Tiuphoren auf der einen und den Menschen sowie ihren Verbündeten auf der anderen Seite. In buchstäblich letzter Sekunde tauchten andere Tiuphoren auf – nicht aus der Vergangenheit, sondern aus der Gegenwart. Sie ließen den »Ruf zur Sammlung« ergehen.

  Die Schlacht endete, das Solsystem wurde vor dem Untergang bewahrt. Alle Tiuphoren räumten umgehend die Milchstraße. Zurück ließen sie eine verheerte Sterneninsel.

  Einen hohen Preis musste die Menschheit für die Rettung bezahlen: Perry Rhodan opferte sein eigenes Leben und wurde zum Bestandteil eines tiuphorischen Banners. Nun beginnt die weite Reise in DIE VEREISTE GALAXIS ...
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  Jupiter 11: Countdown für MERLIN


  


  Montillon, Christian


  9783845350240


  64 Seiten


  Der Gravo-Fraß zerstört die Faktorei – Oread Quantrill ist noch nicht geschlagen
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  Perry Rhodan 2882: Die letzte Transition (Heftroman)


  


  Haensel, Hubert


  9783845328812


  64 Seiten


  Sie sind die Eroberer des Universums –

  aber nur in ihrer eigenen Wahrnehmung
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